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Virow für LoSlöjung von England
UuverfchSmte Fälschung einer Rede

In lurzen Worte«
Lt ^ ene ? llnLmet -tnns

Der von Berlin scheidende kaiserlich-japanische Botschafter
Oshima richtete an den Führer ein Telegramm, in dem er
skinen Dank für die Unterstützung bei der Vertiefung der
dmtsch-japanischen Freundschaftsbande zum Ausdruck brachte.

Reichsinnenminister' Dr. Frick trat eine Besichtigungs¬
fahrt nach Westpreußen, dem Warthegauu. Oberschlesien an.

Am Schluß einer Informationsreise sprach Reichsfinanz-
minister Graf Schwerin-Krosigk in einer öffentlichen Kund,
kebiing.

Im Oktober überschritt die Zahl der Rundfunkteilnehmer
die iS. Million.

„Dagvladet" veröffentlicht eine interessante Photographie
b<mder„Athenia", die das Schiff, für dessen Versenkung
Lhurchill verantwortlich ist, sieben Stunden nach dem Verlas¬
sen durch die Fahrgäste mit Schlagseite noch auf normaler
Wasserlinie unweit von einem englischen Torpedojäger zeigt.

Die Behinderung der neutralen Schiffahrt durch das eng.
lische Seepiratentum wird durch einen Bericht des amtlichen
niederländischen Nachrichtenbüros unterstrichen, in dem festge»
stellt wird, baß der Außenhandel Niederländisch-Jndiens stark
zu leiden hat.

Der schwedische Dampfer„Wanja" wurde nach seiner Auf¬
bringung durch ein englisches Kriegsfahrzeug von der eng¬
lischen Prisenmannschaft auf Grund gesetzt und die schwedische
Besatzung alsdann ihrem Schicksal selbst überlassen.

Einer belgischen Zeitungsmeldung zufolge sind über bel¬
gischem Gebiet französische Flugblätter abgeworfe« worden,
deren Inhalt eine Gefährdung-er belgischen Neutralität dar.
stellt.

Wie vom Jnformationsministeriummitgeteilt wurde,hat
die japanische Regierung weder versucht noch die Absicht, mit
England oder den USA Gespräche über die Regelung schwe»
dender Fragen zu beginnen.

Der Wehrmachtsbericht
Berlin,  30. Oktober. Das Oberkommando der Wehr¬

macht gibt bekannt:
An der Westfront keine Veränderung der Lage.

Die deuksch-russische Zentrale für Grenzfragen
Moskau, 30. Oktober. Die Gemischte deutsch-russisch«

Zentrale für Grenzfragen, die zu Beratungen mit den auf
der Grenzdemarkationan Ort und Stelle beschäftigten Un¬
terkommissionen sich einige Tage in Warschau aufgehalten
hatte, ist wieder in Moskau eingetroffen. Die Kommission
wird unter Leitung des Vortragenden Legationsrates Hencke
und des Abteilungschefs des Außenkomnnssarats, Alexan-
drow ihre Tätigkeit als Zentralorgan für alle mit der Fest¬
stellung der deutsch-sowjetischen Interessengrenze verbunde¬
nen Fragen in Moskau fortsetzen.

Oer Reichsfinanzminister in Danzig
Danzig, 31. Okt. Am Schluß seiner Informationsreise

durch das befreite Danziger Gebiet sprach Reichsfinanzm'.m-
ster Graf Schwerin-Krosigk vor der Gefolgschaft der Reichs-
sinanzverwaltung in Danzig, die zu einer öffentlichen Kund¬
gebung versammelt war. Gauleiter Forster  dankte dem
Reichsfinanzminister für seinen Besuch. Danzig wäre in den
wahren des Kampfes in schwere Not gekommen und aus das
jwtnische Lebensniveau herabgedrückt worden, wenn nicht
immer wieder das Reich und besonders der Reichsfinanzmi-
mster geholfen hätten.

Neue chinesische Zerttralregierung
Zn einem Monat— Ohne England und Amerika

Tokio, 30. Oktober Wie der neue Chef des Informations¬
büros im Außenministerium. Suma. erklärte, hat die japa¬
nische Regierung niemals versucht noch hat sie die Absicht,
>m Augenblick mit England oder mit den Vereinigten Staa¬
ten formelle oder informelle Gespräche über die Regelung
schwebender Fragen zu beginnen. Uever die Lage in China
sagte der Sprecher des Auswärtigen Amtes wörtlich: „Ich
wöchte daraus Hinweisen, daß die Presse von der Errichtung
ber neuen chinesischen Zentralregierung, die etwa in einem
Monat erwartet werden kann, kaum spricht. Die Verhand¬
lungen zwischen den chinesischen Vertretern über die Grün¬
dung einer Zentralregierung für China machen gute Fort-
ichritte. Die Errichtung einer solchen Renierung wird eine
«lärung der Lage  in Ostasien herbeiführen. Wang-
tichingwei erhält von chinesischer Seite lebhafte Unterstüt-
)ung. Es wäre deshalb nicht verwunderlich, wenn sich eine
andere hochgestellte Persönlichkeit an die Seite Wannt'chmg-
weis stellen würde. Es ist die feste Politik Japans, der
neuen Zentrolregierung Chinas sein« Unterstützung anye-
deihen zu lassen um ihr zu helfen, sich in gesunder Weise
«utn-.ckelnz- kö- nen "

Amsterdam, 81. Oktober. Einen neuerlichen Beweis da¬
für, daß jede Verlautbarung des Londoner Reklameministe-
riums erlogen oder gefälscht ist, liefern jetzt wieder aus
Südafrika eingetroffene Berichte.

Der ehemalige südafrikanische Verteidigungsminister
Pirow hatte in Standertow am 1. Oktober in einer großen
Versammlung unter freiem Himmel vor 2000 Zuhörern eine
Rede gehalten. Die Veranstaltung wurde durch den Vorsit¬
zenden mit den Worten eingeleitet, es werden jetzt der ehe¬
malige Verteidigungsminister und zukünftige Premiermini¬
ster sprechen. In der seinerzeit von Reuter verbreiteten
Meldung über diese Pirow-Rede wurde behauptet, Pirow
habe die Südafrikaner aufgefordert, der Verfassung treu zu
bleiben.

Zm Gegensatz zu diesem englischen Bericht erklärte Pirow
aber, die völlige Abtrennung von England werde zwar viel
Schwlerigkesten und Opfer mit sich bringen, er Halle aber
diese Trennung trotzdem sür erreichbar.

Pirow verwies ferner auf einen Pressebericht aus Io-
annesbura, in dem die Behauptung aufgestellt sei, da»
üdafrikanische Heer  stehe geschlossen hinter

General Smuts. „Wenn oas Blatt jedoch meint", so
führte Pirow aus, „daß diese 180 000 Mann die Politik
Smuts unterstützen, dann irrt das Blatt gewaltig." Sie ge¬
horchten General Smuts ausschließlich deshalb, weil er an
der Spitze der Regierung steht. Aber„paßt mal aus, was
dann geschehen wird, wenn ein Befehl erfolgen sollte, der
mit der Verfassung nicht in Uebereinstimmung steht". Wei¬
ter erklärte Pirow, er habe allen Offizieren, die gefragt hät-j
ten, was sie tun sollten, den Rat erteilt, die Befehle genau«
zu befolgen und nichts Verfassungswidriges zu unternehmen^

Oie Gärung in Südafrika
„Die Tage der Regierung Smuts gezählt"

Amsterdam, 30. Oktober. Wie aus der südafrikanischen
Stadt Upington gemeldet wird, hat auf einer der größten
Versammlungen, die jemals dort abgehalten wurden, der
Abgeordnete Conradie unter dem Vorsitz des Bürgermeisters
van Coppenhagen eine Rede gehalten, in der er erklärte,
daß die Tage der Regierung Smuts gezählt seien, da das
erwachte südafrikanisch« Volk es nicht länger dulden werde,
daß seine Freiheit von einem Klüngel von Empire-Knechten
mit Füßen getreten werde. Aehnliche Versammlungen, di«
sich gegen die Kriegspolitik Smuts richteten, wurden in
Oltfantshoek, Kenhardt, Sutherland, Richmond und Varkly
ab gehalten.

Nach einem Bericht der Zeitung„Die Burger" vom ö.
Oktober aus Warrenton kam es bei der Aufführung eines
südafrikanischen Theaterstückes durch eine Studentenvereinl-

ung in der Unionhalle in Warrenton zu Zwischenfällen,
n dem Saal hingen zwei große Bilder des englischen

Königspaares. Da die Studenten der Ansicht waren, daß
der Inhalt des von ihnen gespielten Stückes nicht der An¬
wesenheit dieser beiden Bilder entsprach, wurden die Bilder
durch die Studenten verhängt. Die anwesenden Engländer
und Juden nahmen daran Anstoß und verließen unter Pro¬
testen den Saal.

Moskau, 30. Okt. „Prawda" und„Iswestija" kommen¬
tieren die Aufhebung des Waffenembargos im amerikani¬
schen Senai. Die „Iswestija" spricht offen aus. daß die
amerikanische Bourgeoisie beabsichtigt, mit dem Krieg in
Europa ein Riesengeschäft  zu machen. Der USA-
Kapitalismus frohlocke bereits über die in Aussicht stehen¬
den Profite. Das Blatt gibt zu verstehen, daß die amerika¬
nische Regierung dem Druck der Waffenhändler und Kriegs¬
gewinnler nachgegeben habe.

Die „Prawda" meint, mit dem Beschluß des amerika¬
nischen Senats habe sich in Wirklichkeit entschieden, daß die
Vereinigten Staaten England und Frankreich im gegen¬
wärtigen Krieg unterstützen wollen. Die Entscheidung des
Senats über die Aufhebung des Embargos aus dte Waf¬
fenausfuhr zeige, daß die Anhänger der weiteren Ausdeh¬
nung des Krieges die Oberhand gewonnen haben Es habe
sich zugleich jedoch auch erwiesen was Amerika unter„neu¬
tral" verstehe. Beide Blätter sind sich darüber einig, daß die
Aufhebung des Waffenembargos nicht den wahren
Interessen  des amerikanischen Volkes dient. In den
breiten Massen wachse die Opposition gegen alle Maßnah¬
men, die Amerika in den Krieg hineinzuziehen vermöchten.
Die weit überwiegende Mehrheit des Volkes fordere die
Aufrechterhaltung der vollen Neutralität  der Ber¬
einigten Staaten. Die Bestrebungen der kapitalistischen
Oberschicht die Ve—iniaten Staaten den euroväiiwen

„Ein Verbrechen an - er Wett"
Irisches Blakt prangert Englands Politik an.

Dublin 30. Okt. Das nationalirische Wochenblatt„Lea-
>er" nimmt in verschiedenen Artikeln eingehend fsur politi-
chen Lage Stellung und kennzeichnet dabei in unmißver-
tändlicher Klarheit die verbrecherische Politik Englands.
Das Blatt stelltu. a. fest:

„Als die Engländer ihre Einkreisungspoliiik begannen,
hatten sie sich endgültig für den Krieg entschieden. Als das
deutsch-russische Abkommen abgeschlossen wurde, hätten sie
immer noch versuchen können den Frieden zu erhalten.
Statt dessen aber haben sie die polnische Regierung in ihrer
törichten Widerspenstigkeit bestärkt." Zu Polen  gewandt,
schreibt das gleiche Blatt: „Das Versailler Polen darf nie
wieder aufgerichtet werden. Seine Errichtung vor 20 Jahren
war ein Verbrechen an der Welt, ein Verbrechen, dessen
Fluch blutig zur Reife gekommen ist. Die Lenker Polens
haben keine nationalen, sondern ausschließlich imperialisti¬
sche Ziele verfolgt. Ein polnisches Polen und ein reiner
Tschechenstaat würden niemals einen Krieg verursacht ha¬
ben, und sie könnten heute noch frei und wohlhabend da¬
stehen. Wenn zwei solche Staaten in diesem Jahre auf einer
Friedenskonferenz geschaffen worden wären, so hätte es
eine lange Ruhepenode in Europa gegeben. Eine Friedens¬
konferenz wäre jedoch zu keinem Schluß gekommen, ohne
daß Deutschland und Italien nicht einen fairen großzügigen
Anteil an der Kolonialwelt  zugesprochen bekom¬
men hätten."

Ueber die Frage der Kriegsschuld  ist sich dar
Dubliner Blatt ebenfalls nicht im Unklaren. In einem wei¬
teren Leitartikel schreibt es: Die Tragödie an der ganzen
Geschichte ist, daß das Unglück niemals hätte auf Polen
hereinzubrechen brauchen, wenn seine törichte Regierungs-
cliaue sich nicht als Werkzeug der englisch - franzö¬
sischen Politik  hergegeben hätte. Diese Politik fragt«
ja nach dem katholischen Polen genau soviel wie etwa nach
dem mohammedanischen Sansibar. Es grenzte für Polen
an Wahnsinn, sich einmal in der Zange zwischen Rußland
und Deutschland zu sehen und sich andererseits zu gestatten,
mit beiden auf Kriegsfuß zu leben und dabei sich auf den
englischen und französischen Schutz zu verlassen. Wir haben
schon vor einigen Monaten unsere Hoffnung ausgedrückt,
daß vielleicht noch in elfter Stunde die polnische Regierung
einsehen würde, daß es weise sei, Deutschland nicht nur
Danzig zu geben(aus das es einen völlig gerechtfertigten
Anspruch hat), sondern auch den „Korridor" durch den„Korridor, den Adolf Hitler forderte, und von dem wir
denken, daß es das Geringste  darstellt, was ein«
Großmacht wie Deutschland, die ihren Platz an der Sonn«
sucht, hätte fordern können.

An anderer Stelle schreibt„Leader" nochu. a.: „Eng¬
lands und Frankreichs Politik  war es, an den
Ostgrenzen Deutschlands zwei Staaten einzusetzen, die dem
Reich bitter Feind waren und die zum Angriff geradezu
einluden. Es war ihre Politik, die Oesterreich daran ver¬
hinderte, sich natürlich und frei mit dem Reich zu vereinen.
Sie haben das Unglück über Polen heraufbeschworen. Di«
schwerste Verantwortung am Kriege tragen unserer Ansicht
nach England und Frankreich."

Krieg hineinzuziehen, um sich am Krieg und an der Aus¬
beutung der Werktätigen zu bereichern, stießen auf einen
immer energischeren Widerstand in den breiten Massen des
amerikaniickien Volkes.

Das Blakt der Sowjetarmee„Sraßnasa Swjesda" ver¬
urteilt die Entscheidung des amerikanischen Senats mit be¬
sonderer Schärfe. Die Tatsache der Aushebung des Waffen¬
embargos, so schreibt das Blatt, bedeutet einen Sieg des
reaktionären amerikanischen Imperialismus, der kanonen-
könlge und der Waffenfabrikanten, die den europäischen
Krieg zur Steigerung ihrer Profite benutzen wollen und
deren Meisterschaft darin besteht, das aus den Schlachtfel¬
dern vergossene Blut in klingende Münze umzuwand?ln.
Hinter der Komödie der Senatsdebakle stehe die Macht- und
Profitgier des USA-Zmperialismus, der»seinen engen Ver¬
bindungen zum englisch-französischen Imperialismus ent¬
sprechend. damit einen entscheidenden Schritt zur Einbezie¬
hung Amerikas in den Krieg getan habe.

Belgrad. 30. Oktober. Die jugollawîye Zeitung„Breme"
hebt hervor, daß amerikanische Kreise die Aufhebung des
Waffenaüsfuhrverbots durch den Senat als einen Sieg der
in der amerikanischen Rüstungsmdustri« investierten Kapi¬
talien bezeichnet«!:.

..Sieg der Kanonenkönige in USA."
Moskauer SMmme« zur Aufhebung des Waffenembargos



Sine Million Tonnen Zntiergelreide
WVD Der Abschluß einesL i efe run gs vertra g es

auf 1 Million Tonnen Futt «rgetr «id » mit
Moskau , der durch den Präsidenten der Reichsgetrewe-
stelle, Daßler, getätigt wurde, ist ein geradezu vernichtender
Schlag für die englische Blockadepolitik. Wenn für diese über.
Haupt jemals«ine Aussicht bestanden hätte, so wäre ange-
ichts des hohen Grades der deutsihen Selbstversorgung ein-
zig und allein die deutsche Viehhaltung, insbesondere die
Schweinehaltung, zu treffen gewesen, für dis immer noch
eine hohe Futtsrnntteleinfuhr erforderlich war. Die deutsche
Fleisch- und die deutsche Fettoersorgung(von der Seit« des
Schweinefetts her) wäre damit wohl zu verringern gewesen,
wenngleich sie gänzlich auf keinen Fall hätte unterbunden
werden können.

Daß diese geringe Chance der englischen Blockade nun¬
mehr völlig verschwunden ist, zeigt allein schon ein Ueber-
blick über die bisherige Einfuhr an Futteraetreide. Deutsch-

"land hat im Durchschnitt von 1S33 bis 1938 im Jahre etwa
-1,145 Millionen Tonnen Futtergetreide eingeführt. Dabei ist

allerdings zu berücksichtigen, daß die bewußt betriebene Vor-
ratspolitik 1937 und 1938 wesentlich höhere Einfuhren, näm-
ltch 2,25 bzw. 2,5 Millionen Tonnen zur Folge hatte. Die
Durchschnittsrechnung ergibt infolgedessen einen zu hohen
Durchschnitt. Tatsächlich sind zur Erhaltung des deutschen
Viehstapels also zweifellos weniger  als 1 Million Ton-
nen Futtergetreideeinfuhr erforderlich gewesen. Zweitens ist
zu berücksichtigen, daß ja nicht alle sonstigen Einfuhren von
Futtergetreide wegsallen. Soweit sie aus dem Südosten Eu-
ropas kamen, stehen sie uns auch im Kriege zur Verfügung.
Lediglich die überseeischen, insbesondere die südamerikam-
schen Einfuhren fallen weg.

Wenn wir nun in kürzester Zeit — die Lieferungen sol¬
len nach dem Moskauer Kommunique bekanntlich im Laufe
von zwei Monaten durchgeführt werden— von Sowjetruß¬
land 1 Hillion Tonnen Futtergetreide erhalten, was zur
Ernährung von etwa4 Millionen Schweinen  aus¬
reicht, so ist damit die Erhaltung unseres Viehstapels, und
insbesondere die Ausmästung unserer Schweinebestände
vollauf gesichert, zumal wir ja auch von Rumänien  dis
Zusage erhöhter Futtergetreidelieferungen erhalten haben,
die sich noch dem Ausfall der dortigen Maisernte richten
werden.

Die deutsche Fleisch- und Fettoersorgung, soweit letztere
auf dem Schweinefett beruht, ist also gewährleistet, und wir
sind sicher, daß sich die Vorgänge des Jahres 1914, der so¬
genannte„S chw ei n emor d", nicht wiederholen werden.
Cs lohnt sich, hier einen kurzen Rückblick auf den damals
verübten wirtschaftlichen Wahnsinn zu tun, für den jüdische
Propagandisten, wie der damalige Rektor der Handelshoch¬
schule Berlin, Dr. jur. Paul Elzbacher(dessen Bruder unter
dem Namen Ellis Barker gleichzeitig in England als wüten¬
der Deutschenhasser tätig war), Geheimrat Prof. Dr. Rub-
ner, Dr. Kuczynski, Prof. Dr. Zuntz, Prof. Oppenheimer und
andere verantwortlich zu machen waren. Unter dem Mantel
wissenschaftlicher Untersuchungen erklärte man damals das
Schwein zum „neunten Feinde Deutschlands", da es den
Menschen die Nahrungsmittel wegfresse, und forderte seine
Abschlachtung, mit dem Erfolg, daß die Regierung endlich
dem Drängen dieser Kreise nachgab. In dreieinhalb Mona¬
ten wurden auf Grund einer Bundesratsbekanntmachung
vom 25. Januar 1915 damals nicht weniger als 9 Millionen
Schweine abgeschlachtet, von denen kaum 3 Millionen
schlachtreif waren, während es sich bei den anderen6 Mil¬
lionen Stück um Ferkel unter 100 Pfund handelte. Der Be¬
stand von 25,3 Millionen Schweinen nach der Zählung vom
1. Dezember 1914 ging bis zum 15. April 1915 auf 16,3
Millionen Stück zurück. Gleichzeitig erwiesen sich die Be¬
fürchtungen völlig unbegründet, da eine Zählung vom 15,
Mai 1915 noch einen Bestand von sage und schreibe3)4 Mil¬
lionen Tonnen ergab.

Der Schweinemord, der den Grund zu dem Fleisch- und
Fettmangel der nachfolgenden Krtegsjahre legte, war also
vollkommen unnötig gewesen Er hatte nur eine erhebliche
Teuerung zur Folge; die Schweinepreise stiegen bis zum
2. Oktober 1915 um 44 vH,, und das Fleisch der abgeschlach-
teten Schweine konnte nicht einmal wirtjchastlich verwertet
werden. Das Fleisch der jungen Tiere verdarb zum großen
Teil, da es für die Herstellung von Dauerwaren nicht ge¬
eignet war, sodaß viele Konserven verscharrt werden mußten,
ganz abgesehen davon, daß es vielfach an Konservenbüchsen
fehlte, und die Fabriken auf eine solche Massenproduktion
nicht eingerichtet waren Die jüdischen Drahtzieher, deren
Hand-in-Hand-Arbeiten mit unseren Feinden heute offen vor
uns liegt, hatten damit ihr Ziel erreicht. Das deutsche Volk
brach unter den Folgen der Aushungerung zusammen und
mußte seinen Nacken unter das Joch von Versailles beugen.

So ähnlich sieht dieenglischeRechnung  guch heute
wieder aus. Doch das Deutschland von heute ist nicht das von
1914. Heute regieren keine Juden mehr in Deutschland, heute

führt ein genialer Staatsmann das deutsche Volk, der es
versteht, allen Plänen unserer Feinde von vornherein die
Spitze abzubiegen. Das Zusammengehen mit Sowjetruß-
land, das bereits in den ersten Tagen des Krieges so glück¬
liche Folgen für uns gezeitigt hat, hat nunmehr auch den
englischen Blockadeplänen die einzige geringe Chance ge¬
nommen. die sie überhaupt besaßen. Der derzeitige deutsche
Schwemebestand ist der höchste, den Deutschland jemals zu
verzeichnen hatte, mit fast 29 Millionen Stück. Die sowjet-
russischen Lieferungen an Futtergstreide geben uns die Ge¬
währ, daß wir diesen gewaltigen schwemebestand nicht nur
erhalten, sondern auch bis zur richtigen Schlachtreife aus¬
mästen können. Das Lieferungsabkommen trifft daher Eng¬
land auf wirtschaftlichem Gebiet ebenso vernichtend, wie es
die diplomatischen Aktionen unserer Staatsmänner auf poli-
üschem und die Schläge unserer Wehrmacht auf militärischem
Gebiet bereits getan haben. Es steht schlecht um Englandl

Nach britischem Vorbild
Französische Hetzflugblätter in Belgien abgeworfen

Brüssel, 30. Oktober. Wie die „Libre Belgique" meldet,
sind in der Gegen-d von Dinant vor einigen Tagen Flug¬
blätter gefunden worden, die die franMschen Farben tru¬
gen und mit einem für die Neutralität Belgiens gefährlichen
Text bedruckt waren. Mehrere Exemplare dieser Flugblätter
sind von der Gendarmerie beschlagnahmt und dem Gericht
vorgeleat worden. Zweifellos sind die Flugblätter von einem
französischen Flugzeug abgeworfen worden. Das Blatt weist
daraus hin. daß vor etwa acht Tagen ein Flugzeug, dessen
Nationalität man nicht habe feststellen können, die Gegend
von Dinant überflogen habe.

Englands Wisch« Krieg
Tschechische Emigranten «ud Anden als willsiihrige Helfer England » —AnsschlntzreicheaBriefdoknmegi

vorigen kann man als die zweite Garnitur bezeichnen.
Chamberlain ist zu alt.  Wäre Churchill  Pre-
mier, das wäre etwas, da würde der Krieg anders aus-
sehen. Immer die Rücksichten, nichtbesestigt»
Städte  darf man nicht bombardieren, wie der Alte be¬
hauptet. Gibt' es überhaupt unbefestigte Städte? Die öf.
sentliche Meinung der zivilisierten Welt würde es angeblich
nicht ertragen, was bedeutet die öffentliche Meinung, da ja
alles aus dem Spiele steht. Das Gleichgewicht der Kräfte
zwischen der vorläufig schwachen Fraktion des Friedens
und der des Krieges ist bis heute labil. H. B. und Th.
lassen den Alten nichtaus . Ermuß mit.  Wenn
wir nur dem L. G. das Maul stopfen könnten, wenn er
alle Tage vom Frieden quatscht. Die Flugblätter.

Berlin, 30. Okt. Die englische Presse hat in den letzten
Wochen mit großem Stimmaufwand immer wieder die Be¬
hauptung ausgestellt, daß im Protektorat Böhmen und
Mähren  eine revolutionäre Bewegung gegen Deutschland
im Gange sei. Es sollten dort angeblich Terrorakte aller
Art, Attentats und Brückensprengungenvorgekommen sein,
ja es hieß, daß sich schon regelrechte tschechische Armeen ge¬
bildet hätten, deren Bekämpfung die Anwesenheit von
«iner Million deutscher Soldaten und mehr notwendig
mache, die auf diese Weise von der Front abgezogen wer¬
den mußten.

Durch neutrale Augenzeugen,  vor allem Aus¬
landsjournalisten, denen man Reisen kreuz und quer durch
Böhmen und Mähren ermöglichte, wurde der Beweis ge¬
führt, daß alle diese Behauptungen auf freier Erfin¬
dung  beruhen und daß die Lage im Protektorat ruhig
und konsolidiert ist. Das tschechische Volk geht seiner Arbeit
nach in dem Bewußtsein, daß seine Regierung durch den
Abschluß eines Staatsvertrages mit Deutschland richtiger
handelte als die einstige polnische Regierung, die sich von
englischen Kriegshetzern in einen hoffnungslosen Kampf ge¬
gen Deutschland vorschicken ließ. Der politische Sachkenner
konnte aus den englischen Falschmeldungenüber die Lage
im Protektorat unschwer entnehmen, daß der englische
Wun sch der Vater der lügnerischen Nachrichten war. Und
es gehört gar nicht so viel Kombinationsgabe zu der Fol¬
gerung, daß England tatsächlich alle Mittel einzu¬
setzen versuchte,  um wirklich zu dem Ergebnis zu
kommen, was die Lügenmeldungen über einen Aufstand im
Protektorat erkennen ließen.

Bei diesem Versuch, Unruhe zu stiften, bediente sich Eng¬
land der Faktoren, die ihm zur Verfügung stehen. Das ist
nicht das tschechische Volk, aber es sind 1. die tschecht-
schen Emigranten  vom Schlage Benesch und Ossuiky
und 2. die emigrierten tschechischen Juden,  die bei
einer Anzahl von in Böhmen und Mähren zurückgebliebe¬
nen Juden willfährige Helfer finden. Aus diese Elemente
haben deshalb die deutschen Sicherheiisbehördeneinmal ihr
besonderes Augenmerk gerichtet.

Nun wurde bei einem Angestellten der jüdischen kullus-
gemeindc ln Prag neben anderem schwerbelastenden Mate¬
rial auch ein Brief gefunden, der die Zusammenhänge tsche¬
chischer Juden mit der kriegsheherzenlrale in London ein¬
deutig aufdeckt. Der Brief gibt dazu noch ein Bild darüber»
wie Engländer von den Juden und Juden von den Eng¬
ländern denken und eingeschäht werden. Es tut sich hier das
Bild dieser sauberen Kumpanei ln einer Deutlichkeit auf. die
nichts zu wünschen übrig läßt.

Der Brief ist ein Dokument von größter poli¬
tischer Bedeutung,  weil er aus der Perspektive des
emigrierten tschechischen Luden gesehen die Dinge in Eng¬
land mit einer geradezu verblüffenden Klarheit darlegt.
Maßgebende englische Staatsmänner finden dabei eine Cha¬
rakterisierung, die ihnen wahrscheinlich wenig Freude
machen wird. Der jüdische Briefschreiber, der nur für seinen
Rassegenosjen in Prag zu schreiben glaubte, ist von einer
frappierenden, brutalen Offenheit, weil er glaubte, kein
Blatt vor den Mund nehmen zu brauchen.

Wir übermitteln das Dokument hiermit der Oeffentlich-
keit. Es ist ein Brief,  geschrieben am 18. Oktober 1939,
offensichtlich in London, gerichtet an den Angestellten der
jüdischen Kultusgemeinde in Prag, Rechtsanwalt Dr.
Zdenek Thon, wohnhaft Prag 12, geschrieben in tschechischer
Sprache, unterzeichnet mit einem dem Empfänger offenbar
sehr vertrauten Vornamen, der wahrscheinlich Jaro, eine
im Tschechischen gebräuchliche Abkürzung für Jaroslav, lautet.

Der Brief hat folgenden Wortlaut:
„Mein lieber Zdenek! Du hast Dich gewundert, daß Du

beinahe drei Wochen ohne Nachrichten bist; allerdings konnte
ich nicht früher schreiben, da die bisherigen Verbindungen
allzu riskant waren, wie für Dich so auch für unsere
Freunde. L. versuchte es dreimal, die Grenze zu überschreiten,
doch war die Kontrolle zu streng. Jetzt sandteI ., welcher
die Schweizer Staatsbürgerschaft erlangte, den Vertreter
seiner Schweizer Firma, welcher die Verbindung aufrecht¬
erhält. Er wird Dir persönlich weitere Informationen ge¬
ben. Ihn wird die Gestapo bestimmt nicht ausziehen, damit
keine diplomatischen Verwicklungen entstehen. Ich hoffe, daß
er Dich gesund antrifft.

Obzwar es mir gut geht— ich bekam nämlich Aufträge
ür die Territorialarmee— so gedenke ich doch gerne der
chönen Abende in Eurem Hause und der Abende mit Slaoek
und Eva. Die Engländerinnen sind allzu unzugänglich. Un¬
ser Geld ist ihnen zwar nicht unsympathisch, unsere Bundes¬
genossenschaft verlangen sie, hinter uns aber rümpfen sie die
Nase. Darüber aber im nächsten Brief mehr, denn ich will
Euch jetzt das Bild entwerfen, wie es hier nach der Cham-
berlain-Rede aussieht. Du wirst das demD. in Brünn und
den anderen melden. Sei vorsichtig! Abschriften im eigenen
Interesse sofort verbrennen.

Also: Vor drei Wochen beriefW. eine große Beratung
ein. H.B., welcher als Kriegsminister  hinter den
Kulissen eine bedeutend« Rolle spielt, und unser großer
Mann  ist , der Marinelord und Eden waren vertreten.
Auch Loubet aus Paris entsandte Vertreter. Auch hervor¬
ragende Mitglieder aus dem Ober- und Unterhaus waren
zugegen, woraus man schließen kann, daß unsere Position
im Parlament sich wesentlich gebessert hat. Der hiesigen
Atmosphäre ist nämlich eine Erfrischung sehr notwendig.
Geld und Arbeit wird nötig sein. Aber es muß sein. Das
hiesiaeVolkzögertnochimmer.  Sie wollen nicht
in den Krieg, sie fragen wofür, da die Russen doch schon die
größere Hälfte Polens besetzten und sicherlich es nicht mehr
loslassen. Bei der Abfahrt des Militärs kam es in London
und in einigen Häfen zu peinlichen Demonstra¬
tionen.  Es kam auch zu einigen Fällen von Sabotage.
Züge und Schiffe waren mit Kreide beschrieben: „Auf dem
Wege ins Grab".

„Auf Nimmerwiedersehen Old England". Daraus er-
kennst Du, daß etwas geschehen muß. Gelder sind beschafft.
Ursprünglich schimpfte man und beklagte sich über schlechte
Geschäfte, doch wurde jetzt ein Prozent Zuschlag auf alle
Preise eingeführt. Dann wird es auch gerecht verteilt, jeder
muß beisteuern, auch reiche Lords.

Verlassen können wir uns nun von allem Anfang an
aus H. B., ferner aus CH., die wahre Seele des Krieges
und auch immer für uns zugänglich. Dasselbe gilt für Lord
Camrose und selbstverständlich auch für Ede n. Er ist aller¬
dings allzu eitel und braucht viel Geld . Die

Propaganda gegen den Nazismus  laut Nach,
richten aus Holland wirke nicht.  Ich habe es vorausge-
lagt. Derartige Flugblätter muß man geschickter abfassen,
Die deutsche Propaganda ist hauptsächlich gegen Churchill
bestimmt. Der deutsche Rundfunk der Stationen Köln und
Hamburg wird hier viel mehr gehört, als man es voraus¬
sehen konnte. Die Beliebtheit Ch. nimmt durch diese Propa-
ganda nicht zu. Er allerdings hält etwas aus. H. B.
hält sichimHintergrund.  Das ist richtig, denn da¬
mit fängt er den Wind aus den Segeln der gegenjüdischen
Agitation auf. Seien wir froh, daß wir jetzt keine Wahlen
haben. Die Deutschen haben hier offentsichtlich eine Menge
Spitzel, denn sonst wäre es unerklärlich, warum die ge-
aenjüdischeStimmung  hier io zunimmt. Es ist nicht
solange her, als mich auf der Straße ein unbekannter
Mann provoizeren wollte. Ein Polizist stellte ihn aber sofort
fest und nahm ihn mit. Das Pfund sank wieder.

Ich habe jedoch alle Verträge auf der Dollarbasis abge¬
schlossen. Nach dem Abgang der ersten Transporte kann
man hier noch viele Zehntausende Soldaten sehen, welche
hier faulenzen. Man sollte sie an die Front schicken, damit
sie auf besser Gedanken kämen, denn die Franzosen schie¬
ßen bis heute nicht. Einer muß anfangen,  dann
werden auch die Franzosen hineingehen. Wenn man einmal
richtig schießen wird, dann wird es nicht so schnell auf-
hören. Die Generäle sind gegenH. B. voreingenommen
und sabotieren. I . bringt Zeitungen mit Börfennachrichlen
mit. Du wirst sehen, daß die wirtschaftliche Lage
sehr unsicher  ist. nur die beschlagnahmte Konterbande
belebt das Geschäft. Ununterbrochen haben wir hier mehr
als 100 Schisse von Neutralen in Ramsgate, und die be¬
schlagnahmtenLadungen sind billig, aber trotzdem ist über¬
all ein großer Mangel,  besonders an Butter, Eiern
und Speck. Allerdings können wir uns bis setzt noch alles
besorgen, was wir brauchen. Dem Volk wird Gefrierfleisch
verkauft, da die Lieferung von frischem Fleisch versagt.

Und nun, was ist eure Pflicht. In Ruhe eure Stunde ab-
warten. Benesch  und Osusky sind sehr rege, jedoch nur
Dilettanten. In dieser Beziehung gefällt mir Masaryk besser.
Bemüht euch, klügere Leute in die Regierung zu bekom¬
men. Mit E können wir zufrieden sein, er verstellt sich vor¬
züglich. Unsere Meinung ist, daß es spätestens in vier Mo¬
naten in Deutschland zur Revolution kommen wird. Man
muß nur auf glaubwürdige Weise betonen, daß man rein
nur gegen Hitler Krieg führt. Dann wird sie kommen. Seil
1918 sind 20 Jahre vorbeigeflossen. Das ist eine lange Zeit.
Helfen könnt ihr durch Flüsterpropaganda.  Die
Sache mit dem Waffenstillstand war ausgezeichnet. Die
Hauptsache ist, die Propaganda mit genauen Ziffern zu er¬
härten. Der Deutsche wird euch glauben, wenn immer er
Zahlen hören wird, krumme Summen sind ihm peinlich,
gelten für ihn eine Autorität. Hört unseren Rundfunk über
Daventry und Lyon. Selbst die Zahl der Gefallenen und
der Verwundeten kann man ausnützen. Ihr dürftet aber
keine abgerundeten Summen anführen. Behandelt die
Frage der Versorgung Deutschlands mit Benzin, Oel und
Erz. Dabei führt immer Ziffern an, dann werden sie selbst
einsehen, daß sie einen längeren Krieg nicht aushalten wer¬
den. Warum führten sie Brotkarten ein, wenn sie angeblich
solche Riesenvorräte an Getreide haben, wie sie es behaup¬
ten?

Und nun, mein lieber Zdenek, laß mir auch Nachrichten,
was Dich betrifft, zukommen. Teile mir bis ins einzelne mit,
wie die Stimmung bei euch ist, wie es mit den Verhaftungen
bestellt ist und ob ihr Geld benötigt. Kann man bei euch
Flugblätter gefahrlos drucken? Wie ist unser Rundfunk zu
hören? Grüße von mir Slavek. Auf Wiedersehen in Prag.
Dein Jaro."

Man muß dieses Dokument mit einiger Aufmerksamkeit
lesen, um es ganz zu verstehen. Für politisch geschulte Men¬
schen wird es nicht schwer sein, die Abkürzungen,  die
in diesem Brief gebraucht sind, zu ergänzen. O. undI . dürf¬
ten Judengenossen aus der Kumpanei sein. B. in Brünn ist
vorläufig noch unbekannt. H. V. ist nach dem Wortlaut des
Briefes zweifellosHor e- B el i sh a, der derzeitige jüdische
Kriegsminister Englands. Ch. ist zweifellos Churchill,
dessen Name in dem Brief ja an manchen Stellen ohne Ab¬
kürzung ausgeschrieben ist. Der „Al t e" kann nur der eng¬
lische Ministerpräsident Chamberlain  sein , während
sichL. G mit Lloyd George  erklären läßt. Ein Mann
namensE-, von dem der Vriefschreiber sprach, er verstelle sich
vorzüglich, ist in dem Kreis der Emigranten Benesch, Osusky
usw. nicht bekant. Ebenso ist nicht festzustellen, wer sich unter
dem NamenW. im Kreise der Kriegshetzer verbirgt, auf den
dieser Brief ein so grausames und grelles Schlaglicht wirst.
Man könnte vermuten, daß es sich um den Ziorsisten Chaim
Wachmann handelt, aber diese Annahme ist insofern un¬
wahrscheinlich, als Wachmann zur zionistischen Richtung
unter den Juden gehört. Möglicherweise aber ist im Augen¬
blick des gegenwärtigen Druckes, unter den das Judentum
von allen klarer sehenden Völker der Welt gestellt ist, jede
Richtungsstreitiqkett begraben worden, um dis letzte Chance
in diesem von Juden entfesselten Krieg wahrzunehmen.

Wir überlassen es der Oeffenklichkeil, sich selbst einen
Kommenlar zu diesem Briefdokument zu bilden. Es sprich»
für sich und bedarf kaum noch einer erläuternden Zugabe.

politisches Allerlei
Nalionalrakswahlen in de-r Schweiz

Am Sonntag fanden in der Schweiz Erneuerungswah'
len für den 187 Mitglieder zählenden Nationalrat statt. 3"
ungefähr der Hälfte!>er Kantone wurden die bisherigen Ver¬
treter bestätigt. Die endgültigen Ergebnisse werden im W'
blick aus die mit der Mobilisation verbundene Erschwerung
der Zählung erst in einigen Tagen festzustellen sein. Große
Veränderungen sind nicht wahrscheinlich.
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44 In einen Zaunpfahl gestürzt . Beim Aepfelpflückev
stürzte in Oettingen die Landwirtsehefrau Lina Nutz so un¬
glücklich von der Leiter , daß sie in einen eisernen Gartenzaun
siel, wobei die Spitzen des Zaunes ihr tief in den Hinterkopj
drangen . Sie mußte mit schweren Verletzungen ins Kran¬
kenhaus verbracht werden.

A Zündelnde Kinder . Im Hofraum eines Anwesens in
Karlshuld geriet durch zündelnde Kinder ein Strohhrufen
mit 700 Zentner in Brand und wurde vernichtet.

44 Voüjnde trug unberechtigt Kriegsauszeichnungen . Der
Bolljude Karl Israel Levi in München trug seit Mitte 1933
bis zu seiner Festnahme ständig neben dein ihm rechtmäßig
verliehenen Ehrenkreuz für Kriegsteilnehmer unbefugt auch
Ordensbänder oder Miniatuanfertigungen des Eisernen
Kreuzes 2. Klasse und des Württemberger VerdiensikrcuzeS.
In der Verhandlung vor dem Strafgericht München -Aue er¬
klärte der Angeklagte , er habe dies nicht getan , um Vorteile
dadurch zu erzielen , sondern lediglich aus Renommiersucht,
da er glaubte , „man sehe damit mehr gleich !" Das Gericht
Verurteilte ihn zu fünf Monaten Gefängnis und 390 Mark
Geldstrafe.

H Das Anwesen des Vaters angezündet . Der 2g jährige
Joseph Sigl von Griesbach (Bayern ) wurde verhärtet . Sigl
hat eingestanden , am 8. November 1938, also vor sechs Jah¬
ren , im Anwesen seines Vaters einen .Brand gelegt zu ha¬
ben, dem das Wohnhaus und der Pferdestall zum Opfer
fielen.

A Von einem Balken erschlagen . Als beim Umbau eines
Sägewerks in Neureichenau mehrere Arbeiter die Balken des
alten Werkes umlegten , tras ein Balken den Arbeiter Georg
Rosenberger so unglücklich am Kopf , daß der 65 Jahre alte
Mann bewußtlos zusammcnbrach und kurze Zeit darauf
ltarb.

44  Ganze Familie gasvcrgmcr. In einer NUllgevauveivo,.,'
nung in Ingolstadt wurden in den Abendstunden ein 314
Jahre alter Knabe und ein 1l Monate altes Pflegekind gas-
vergiftet tot aufgefunden . Die Mutter der Kinder und eine
214 Jahre alte Tochter mußten ebenfalls gasvergistet in das
Krankenhaus eiuaeliefert werden.

44 Feucrwehrhauptmann als Brandstifter . Vom Augs¬
burger Schwurgericht war der 48 Jahre alte Joseph Huber
ans Maihingen wegen Brandstiftung zu zwei Jahren sechs
Monaten Zuchthaus verurteilt worben . Seine 41 jährige
Ehefrau erhielt wegen Anstiftung sechs Jahre Zuchthaus.
Dieses Urteil ist jetzt vom Reichsgericht rechtskräftig bestä¬
tigt worden . Die Angeklagte Frau Huber , eine äußerst reso¬
lute Frau , hatte schon wiederholt ihren Ehemann , der im
Dorf zwar den Posten eines Feuerwchrhauptmanncs beklei¬
dete, zu Hause sich aber dem Kommando seiner „besseren
Hälfte " unterordnete , dazu zu überreden versucht , doch ein¬
fach das Haus anzustecken , um ein neues zu erhalten . Zu¬
nächst weigerte sich der Feuerwehrhauptmann . Als ihn aber
seine Frau zu überzeugen vermochte , daß der 18 Jahre alte
Nachbarssohn sich zur Ausführung der Tat bcreiterklärt ha¬
be, ließ er seine Frau gewähren.

44 Secks Pferde verbrannt . In der Nähe von Ncunkir-
chen (Rheinlands geriet eine mit Heu und Stroh dicht ge¬
füllte Scheuer in Brand . Die Flammen griffen mit Blitzes¬
schnelle um sich. Ehe Hilfe zur Stelle war , batte das wütende
Element nicht nur die Frucht zerstört , sondern den Flammen,
waren auch sechs Pferde zum Opfer gefallen.

44 Die eigene Tochter erschossen. Den Tod seiner Ehefrau
hatte sich ein 4ö jähriger Barmer derart zu Herzen genom¬
men, daß er mehr und mehr von einer tiefen Melancholie be¬
fallen wurde . In diesem Zustand tötete er am 4. Mai mor¬
gens seine eigene zehnjährige Tochter durch zwei Revolver-
schüsse, während er sich selbst einen Schuß in die linke Au-
aensrirnhöhle beibrachte . Allmählich besserte sich der Znsiant>
des Mannes soweit , daß er sich seiner Tat zu erinnern ver - i
mochte. Auf Grund eines Gutachtens ordnete die Strafkam¬
mer die dauernde Unterbringung des Mannes in einer Heil -,
und Pfteaennsialt an.

Seinen eigenen Sohn erwürgt . In der Stacht hat ein
Einwohner tu Bochum -Hövel seinen nenn Jahre alten Sohn
in seiner Wohnung erwürgt . Der Täter brachte sich dann
elbst Schnittwunden am Halse und am Arm mit einem Ra-
iermcsser bei und verletzte sich schwer . Der Beweggrund zu

dieser furchtbaren Tat soll in Verzweiflung zu su ^ -m sein,
da die Ehefrau des Täters unheilbar erkrankt ist.

4H Ucber Bord gestürzt und ertrunken . In der .Höbe von
Wallen stürzte ein Schiffsjunge (Holländer ) von einem berg¬
wärts fahrenden Motorschlepper in den Rhein . Obwohl meh¬
rere Matrosen sofort einen Stachen sloktmachten und suchten,
konnte der Junge , der von der starken Ström 'wg °->rtgertl-
ken wurde , nicht mehr .gerettet werden . j

von iVIsris Lolimio 'ivdsi 'g

40s Urhki>er.R-ch,s,chun. Orr, üu-Ucn koma-vru-,

Da schwieg Schwiethardt Eickhoff in der Erkenntnis , daß
alle Einwände nichts fruchteten . Nichts würde den Vater von
seinem Entschluß abbringen können . Bitterschwere Kämpfe
standen wieder bevor . Das Wort vom Fluch der bösen Tat,
die fortlaufend Böses muß gebären , flog ihm durch den Sinn.
Wieviel Leid und Jammer war schon aus seiner Schuld , aus
seinem Verrat an Lena erwachsen , und noch war kein Ende
abzusehsn!

Als sie nach Hause kamen , wartete man schon mit dem
Abendbrot.

„Das hat ja lange gedauert " , sagte Hille . „Wie sah es
denn aus draußen ? "

Schwiethardt gab Auskunft , und man setzte sich zu
Tische. Er würgte an den Bissen , aber seinem Vater schien
es gut zu schmecken. Er aß sogar zum ersten Male wieder
Schwarzbrot mit Speck , sonst sein Leibgericht , aber seit seiner
Krankheit gemieden.

Nach dem Essen sagte er zu den beiden Frauen:
„So , wenn ihr in der Küche aufgeräumt habt , dann

kommt mal in die Wohnstube . Ich habe was mit euch zu
besprechen ."

Sie sahen sich verwundert an . Was konnte das sein?
Um wirtschaftliche Dinge handelte es sich bestimmt nicht,
denn die Worte hatten so seltsam feierlich geklungen.

Nun , sie sollten es bald erfahren . Eickhoff hielt sich nicht
lange mit Vorreden auf , als sie in der Stube saßen . Er
steuerte gleich auf sein Ziel los . Zuerst erzählte er von seiner
Begegnung mit dem kleinen Hermann . Dann entwickelte er
seine Pläne und legte seinen Standpunkt klar , so wie er es
vorhin Schwiethardt gegenüber getan hatte . Nur — setzt
unterbrach ihn niemand.

Seine Frau sah ihn mit hilflosen , erschrockenen Augen

4k Zugunglück in Schweren . In der Provinz iocitcraoer-
land stießen zwei Züge zusammen . Nach den bisherigen Mel¬
dungen wurden ein Toter und 32 Verletzte festgestellt.

O ^ Ein Riesentopas . Im brasilianischen Staate MinaS
Geraes wurde ein Topas gefunden , der mit 69 300 Gramm
das größte in der Welt bekannte Exemplar dieser ELelstein-
klaße darstellt . Dieser Pracht -Stein wurde tn Washington
,vom Smtthsonian -Jnftitut erworben.

.44 Im Radkasten zu Tod « gedrückt . Bei Arbeiten im Rad¬
kasten eines auf der Weserwerft in Minden i . W . zur Repa¬
ratur liegenden Dampfers verunglückte der 31siihrige Maschi¬
nenbauer Peter tödlich . Auf bisher ungeklärte Weise drehren
sich p̂lötzlich die Schaufelräder , und ehe sich der Verunglückte
in Sicherheit bringen konnte , hatte er schwere Brustguet-
schungen erlitten-

Badische Mroutt
( !) Karlsruhe , 30 . Oktober.

( !) Die Spielbank hatte es ihm angetan . Wegen Be¬
zugs, , Hausfriedensbruch und Urkundenfälschung erhielt der
vorbestrafte 31jährige verheiratete Erwin Albert Roller aus
Stuttgart acht Monate Gefängnis . Der Angeklagte war
häufiger Gast der Spielbank in Baden -Baden und hatte
zwei dortige Gastwirte zur Hergabr von Darlehen auf un¬
gedeckte Schecks veranlaßt , ferner sich aus gefälschte Eintritts¬
karten den Zugang zur Spielbank , nachdem er ihm untersagt
war , erschlichen.

( !) Tödlicher Veckchrsunfall . Vormittags wurde Frau
Frida Vögele von hier , als sie mit ihrem Rad durch die
Kaiserstraße fuhr , von einem überholenden Lastkraftwagen
gestreift und auf den Gehweg geschleudert . Die Frau erlitt
dabei so schwere Verletzungen , daß sie bald darauf starb.

( !) Gefährlicher Gewohnheitsverbrecher . Als gefährlichen
Gewohnheitsverbrecher verurteilte die Strafkammer de» mehr¬
fach vorbestraften ledige » 23jährigen Berthold Volk aus
Karlsruhe wegen Diebstahls , Unterschlagung und Rückfall-
betrugs zu zwei Jahren Zuchthaus und 50 Mark Geld¬
strafe . Außerdem wurde die Sicherungsverwahrung ange¬
ordnet . Der Angeklagte hatte ein Darlehen von 10 Mark
erschwindelt , einen gleichen Betrag unterschlagen , eine unter
Eigentumsvorbehalt gekaufte und noch nicht völlig bezahlte
Uhr versetzt und in einer Gaststätte , in der er beschäftigt
war , aus einem Wandschränkchen 32 Mark entwendet.

( !) Schwerer Vertraueusmißbrauch . Der 29jährige vor-
bestrafte verheiratete Bernhard Mall aus Karlsruhe hatte im
August als Postsacharbeiter Rundfunkgebühren , Postanwei-
sungsgelder und Nachnahmegebühren im Gesamtbetrag von
321,26 Mark unterschlagen . Mit den veruntreuten Geldern
unternahm er eine Vergnügungsreise nach München , wo er
den Betrag in drei Tagen verjubelte und dann verhaftet
wurde . Die Strafkammer verurteilte den geständigen An¬
geklagten rechtskräftig wetzen Unterschlagung im Amt in Tat¬
einheit mit Untreue zu einem Jahr Gefängnis und 320
Mark Geldstrafe.

O! Heisrlberg . (Opferfreudigkeit iickZählen .)
Nach dein schönen Ergebnis der Reichsstraßensammlung vom
14 . und 15 . Oktober erbrachte der erste Eintopfsonntag
(Opfersonntag ) im Krelsgebiet Heidelberg insgesamt
24 273,10 Mars.

Ol Sinsheim . (Für un ^ eke Soldaten .̂  Die rm
blesigen Kreisgebiet hurchgesührie Büchersammlung für unsere
Soldaten zeitigte ein sehr gutes Ergebnis . Tausend Bände
wurden zusammengebracht . Teilergebnisse zahlreicher Orts¬
gruppen stehen noch aus.

O! Ketsch. (Tabakpflanzer erzielten gute
Preise .) In den letzten Tagen wurden hier die Sandblät-
ter aus der Ernte 1939 sowie die noch vorhandenen Erum-
pen (lose gebündelt ) vermögen . Die Tabakpslanzrr erzielten
gute Preise . Zum Grundpreis wurden noch namhafte Zu-
schlüge für besonders schön« Partien bis zu 20 v. H . gewährt.

O Wernheim . (Im Keller erstickt aus gesun¬
den .) Der 63jährige Gärtner Emil Deis wurde im Keller
des Hauses Friedrichstraße 9, dem Besitztum des Grafen von
Berckheim, unweit der Heizungscmlage tot ausgefunden . Ver¬
mutlich wurde er beim Ausfällen der Heizung von einem Un¬
wohlsein befallen , sodaß er die Heizungstüre nicht mehr schlie¬
ßen konnte und durch die ausströmendm Kohlenorydgase er¬
stickte.

an . Schwiethardt stand am Fenster und wandte ihm den
Rücken . Und Hille ? Hille hatte die Hände in den Schoß ge-

s legt und sah darauf nieder . Ihr Gesicht war weiß bis in die
Lippen.

So völlig überraschend kam ihr dieses Ansinnen , daß sie
es erst kaum fassen konnte . Das — sollte sie tun ? Das Kind
der Frau an ihr Herz nehmen , der Schwiethardts Liebe ge¬
hört hatte ? Eine Liebe , die sie selbst vergebens von ihm
ersehnte ! Wenn es ins Haus kam , dieses Kind , mußte
Schwiethardt nicht immer die Mutter in ihm sieben ? Würde
sie das ertragen können ? Hille war nicht engherzig und klein¬
denkend , aber sie hatte mit dem seinen Empfinden der lieben¬
den Frau immer gespürt , daß Schwiethardt wohl herzliche
Zuneigung , aber nicht Mannesliebe für sie empfand ! Das
jahrelange vergebliche Hoffen , daß es anders werden würde,
hatte sie zermürbt und scheu gemacht . Dazu kam nun noch
ihre Kinderlosigkeit . Sie fühlte die bittere Enttäuschung , die
sie den Eickhoffs bereitet hatte , aus tausend Kleinigkeiten.
Der Alte machte nie ein Hehl daraus . Immer wieder war in
seinem Wesen oder in seinen Worten ein versteckter Vorwurf.
Hilles Gedanken flatterten weiter . Würde das nicht besser
werden , wenn sie überwand und einwilligte , daß das Kind
ins Haus kam ? Was sagte denn Schwiethardt dazu ? Warum
stand er so stumm am Fenster?

Der alte Eickhoff hatte manchmal im Sprechen ange¬
halten in der Erwartung , daß Hille ihn unterbrechen würde.
Als es nicht geschah, wandte er sich zum Schluß an sie.

„Schwiethardt ist einverstanden , auch Mutter wird wohl
nichts dagegen haben . Es handelt sich also nur noch um deine
Einwilligung , Hille ."

Sie atmete schwer und suchte vergebens nach Worten.
Da fuhr er fort:
„Ich denke doch, daß die Sachlage Vir ganz klar ist. Ihr

werdet keine Kinder haben , nahe Verwandte , die für die Erb-
folge in Frage kämen , sind überhaupt nicht vorhanden . Also
käme der Hof nach eurem Tode in fremde Hände . Nun ist
aber ein Leibeserbe vorhanden , ein Kind , das Eickhofssches
Blut in den Adern hat . Wenn du dir das vor Augen hältst,
wirst du nicht lange überlegen brauchen ."

§ Riegel . (Die Barockkirche wieder aufze-
Laut .) Vor drei Jahren fiel die Kirche in Riegel , ein«
der schönsten Barockkirchen Oberbadens , einem verheerenden
Brand zum Opfer . Stehen blieben nur die Ruin « des aus¬
gebrannten Turmes und eine schwarze Mauer . Es war nun
die schwierig« Ausgabe zu lösen, dis Kirche wieder in ihrer
alten Barocksorm auszubauen . Dies ist Bauoberinspcktor
Luger , der die Oberleitung inne hatte , in glanzender Weise
gelungen . Dis feierliche Einweihung der Kirche ist auf ehre
spätere Zeit verschoben worden.

Ol Sulzfeld . (Schwankendes Gerüst .) vier ist
ein schwankendes Gerüst plötzlich zusammengefallen , fodatz
sechs junge Männer abstürzten und in schwerverletztem Zu-
stände ins Krankenhaus gebracht werden mutzten.

Au« den Aachhsrsaven
Ludwigshafen . (Berkehrsunfall ) . Auf der Kreu¬

zung Rohrlach - und Humboldtstrahe stieß ein Lastkraftwagen
mit einem Motorrad zusammen . Der Motorradfahrer mußte
infolge seiner Verletzungen ins Krankenhaus geschafft wer¬
den . Während sein Rad schwer beschädigt wurde , waren die
Beschädigungen des Lastkraftwagens gering.

Ludwigshafe « . (Lebensgefährlich verletzt ).
Auf der Mahlastraße nach Oggersheim versagte plötzlich das
Steuer eines auswärtigen Lastzuges , da sich die Bolzen ge¬
löst hatten . Der Wagen raste einen steilen Abhang hinunter
und verletzte dabei zwei Passanten lebensgefährlich . Die
Verunglückten mußten ins Ludwigshasener Krankenhaus
etngeliefert werden.

Kaiserslautern . (Beim Ueberholen tödlich  v er - ,
un glückt ). Beim Einsiedlerhof wollte der Bauunterneh¬
mer Josef Stäpeler mit seinem Motorrad einen Lastzug '
überholen . Dabei stieß er mit einem entgegenkommenden
Kraftwagen zusammen , wodurch Stäpeler sofort getötet
wurde.

Viernheim . (Kind im Bett  erstickt .) Bei einem Hu¬
stenanfall grub ein acht Monate altes Kind nachts sein
Köpfchen so tief in die Kissen , daß es erstickte. Wiederbele¬
bungsversuche hatten keinen Erfolg.

Frankfurt a . M . (Mit dem KoPf durch die Wind¬
schutzscheibe .) Einem tragischen Unglückssall fiel der 2»
jährige Philipp Haub aus Unterliederbach zum Opfer . Der
lunge Mann rannte im Stadtteil Höchst mit seinem Fahrrat,
mit solcher Wucht gegen einen Kraftwagen , daß er über den
Kühler hinweg mit dem Kopf in die Windschutzscheibe flog
und hier hängen blieb . Er wurde sofort ins Höchster Kran¬
kenhaus gebracht , wo er seinen schweren Verletzungen erlag.

Hanau a . M . (Nächtlicher Straßen raub .) In
der Nacht hatte sich ein älterer Mann an einer Straßenkreu¬
zung bei einer Gruppe von Leuten nach dem Weg zum
Hauptbahnhof erkundigt . Ein junger Mann hatte sich bereit¬
erklärt , dem Fremden den Weg zu zeigen . Unterwegs ver¬
zichtete der Fremde auf eine weitere Begleitung , da ihm jetzt
der Weg bekannt war . Der junge Mann ging aber weiter
mit und verlangte schließlich als Entschädigung 30 Pfennig.
In dem Augenblick , als ihm dieser Betrag ausgehändigt wer¬
den sollte , entriß der junge Mann dem Fremden dessen Geld¬
börse mit 62 Mark Inhalt und ging flüchtig . Bei dem Täter
handelt es sich um einen etwa 25 Jahre alten Mann , der ei¬
nen Hellen Anzug trug . Die Polizei fahndet noch nach dem
Verbrecher.

it ' Grotzfruer im Wächtersbacher Schloß
Wächtersbach . Das Schloß des Fürsten zu Isenburg -Bü¬

dingen in Wächtcrsbach wurde von einem schweren Schaden¬
feuer heimgesucht . Aus dem Dachstuhi schlugen nachts plötz¬
lich Helle Flammen und binnen kurzer Zeit war dieser ein
Raub der Flammen geworden . An den Rettungsarüeitcn be¬
teiligten sich Soldaten , denen es unter eigener Lebensgefahr
gelungen ist, erhebliche Vermögenswerte zu retten . Auch
konnten die Kinder des Fürsten , die in den oberen Stockwer¬
ken schliefen , gerettet werden . Durch Funkenflug bestand zu¬
nächst Gefahr , daß die alten Fachwerkhäuser der Stadt Wäch-
tersbach , die sich m unmittelbarer Nähe des Schlosses befin¬
den . in Mitleidenschaft gezogen würden . Dank dem energi -j
schm Eingreifen der Wehren aus Wächtersbach , Gelnhausen,'
Rothcrbergen und Hanau konnte das Feuer auf das Schloß
selbst beschränkt und in den Morgenstunden cingedämmf
werden . Durch einstürzende Decken wurde auch das zwecks
Stockwerk stark beschädigt und durch die Z 'assermengen im
ersten Stockwerk Schaden angerichtet . Tie Brandursache iw
noch unbekannt . »

„Wird denn die Mutter das Kind hergeben ? " fragte Hille
leise. Wenn der Vater das auch alles bestimmt vorauszu¬
setzen schien, ihr dünkte es keinesfalls sicher.

„Das wird sich finden . Zuerst muh ich mit euch hier im
Hause im Reinen sein. Nun ? "

Es klang scharf und ungeduldig . Hille hob die Augen
und begegnete seinem Blick. Und da wußte sie, daß sie ein¬
willigen muhte ! Daß sie nicht anders handeln konnte , wenn
sie nicht in Zukunft auf dem Eickhofe die Hölle auf Erden
haben wollte!

Schwiethardt wandte sich ins Zimmer.
„Laß Hille Zeit bis morgen , Vater . Ich möchte erst

noch mit ihr sprechen , dann wird sie dir ihre Einwilligung
sagen ."

*

Harm , der Großknecht vom Eickhofe, lag auf dem Gras¬
hang neben dem Garten im Schatten eines Apfelbaumes . Er
hatte sich eine Pferdedecke unter den Kopf geschoben und hielt
ein ausgiebiges Mittagsschläfchen . Es war ja Sonntag , da
konnte man sich das nach den heißen , arbeitsreichen Wochen¬
tagen einmal leisten . Außerdem schlief Harm sozusagen auf
Vorrat , denn heute war in Göhrden Kirmes , und da wurde
natürlich die Nacht durchgetunzt.

Harm hatte schon im Traum seine Guste im Arm und
fuhr mit ihr auf dem Karussell . Da klang in diesen süßen
Schlummer hinein ein scharfer Ruf:

„Harm !"
Er fuhr verwirrt hoch. Das war doch die Stimme des

alten Bauern gewesen ? Richtig , da stand er im Garten und
sah sich suchend um.

„Hier !" Harm stand , noch etwas schlaftrunken , auf . Was
wollte der Bauer denn jetzt von ihm?

„Ach, da bist du ja , Harm . Ich habe dich schon überall
gesucht . Sag mal , würdest du wohl eben einmal für mich zu
Kremers fahren und fragen , ob der Alte nachher im Hause
ist? Wenn er nicht zur Kirmes will , möchte ich ihn wohl
besuchen ."

(Fortsetzung solgtz»



Gin Hund macht tolle Sachen
Ist Fopper"ein Genie?

Seine Besitzerin behauptet es / Lichtschalter und Telephon bedient er selbst
MW

Junge Liebe zwischen reifen Trauben.
Ein Schnappschutz von der Weinlese. Ueberall,
wo der Dienst es ermöglicht, helfen Soldaten
beim Einbringen der Ernte mit. (Weltbild/M.)

Eine wahre Lust für den Kinderfreund ist
es, unsere Kleinsten, noch nicht Schulpflichti¬
gen zu beobachten, wie sie an der Hand ihrer
Begleitpersonen voll Stolz und Freude mit
glühenden Bäckchen spazierengehen, — wenn
nicht von seiten eben dieser Erwachsenen da¬
bei so manche freilich unbewusste Grausamkeit
den Kleinen gegenüber geschähe. Auch sonst
gewitz zärtliche Väter und Mütter halten
nämlich bei der Begleitung der Kinder die
den Erwachsenen gewohnte Schrittlänge ein
und ziehen oder zerren die Kinder einfach
hinter sich her. Mit seinen winzigen Schrit¬
ten versucht das kleine Wesen vergebens, nach¬
zukommen; es trippelt -eifrig mit, stets einen
halben Meter hinter dem Erwachsenen drein,
an dessen Hand es sich krampfhaft klammert,
um nicht noch weiter znrückznbleiben; denn
oft wird es ja auch noch gescholten und zur
Eile angetrieben.

Des weiteren kann bei der gleichen Gelegen¬
heit beobachtet werden, datz die Erwachsenen,
während sie das Kind führen, sich fortwäh¬
rend und meist recht angeregt untereinander
unterhalten und das Kind nebenherlaufen
lassen, ohne auch seinem so unendlich grotzen
Nnterhaltungs - und Mitteilungsbedürfnis
Rechnung zu tragen.

Ein Hündchen läuft vorüber, ein Vögelchen
sitzt im Busch, — des Kleinen Auge leuchtet,
es jubelt, deutet, es möchte die Eltern fragen,
immer fragen, so neu und wunderbar sind
ihm die Erscheinungen des Lebens, — allein
übelgelaunt über die Unterbrechung ihres Ge¬
sprächs, heißen es die Erwachsenen schweigen,
geben ihnen entweder gar keine oder nur
barsche Antworten , Plaudern sofort unter sich
weiter, das jäh verstummte, nur noch mit den
Augen fragende oder ängstlich das Fingerlein
in den Mund steckende Kind hinter sich her¬
ziehend.

Die Tierpshchologen sind sich nicht ganz
einig darüber, ob es für den Hund und seinen
Wert für den Menschen dienlich ist, ihn im¬
mer weiter zu dressieren und dem Menschen
anzupasscn — oder aber, ob es besser ist, ein
solches Tier in möglichst grotzer Freiheit zu
belassen, nicht in das Haus zu nehmen, keine
Menschenkultur auf den Hund zu übertragen.
Mary Bringhurst aus Atlanta dürfte ent¬
schiedene Gegnerin der zweiten Auffassung
sein. Das ergibt sich aus den Darstellungen,
die sie von dem Können ihres Hundes in ver¬
schiedenen Tierzeitschriftcn veröffentlicht.

Vor vier Jahren bekam Mary Bring-
hurst einen ganz jungen deutschen Schäfer¬
hund, dem sie den Namen Copper gab. Copper
wurde nun von ihr aufgezogen, ohne sich an
irgendwelche Dressurregeln zu halten, wie sie
von Tierzüchtern ausgegeben werden. Freilich
mußte die Besitzerin des Tieres feststellen, daß
der Hund ungewöhnlich klug war und leicht
aufnahm. Es gibt da eben Unterschiede, wie
z. B . auch bei Pferden und Elefanten — und
beim Menschen. Nicht alle sind klug, viele sind
dumm. Manche sind Genies. Copper scheint

Eine dritte Grausamkeit besteht darin , die
Kinder, wenn liebe Besuche da sind, aus
Furcht vor Störung gänzlich aus dem Zim¬
mer zu verbannen. Die Kleinen sollen frei¬
lich keine Paradestücke sein, nicht von den Be¬
suchern bewundert und verhätschelt werden.
Allein wenn ein kinderlieber Gast vorspricht,
so dürfen Wohl artige Kinder des Hauses ein
klein wenig an der Geselligkeit teilnehmen,
ihre Spielsachen zeigen und mit sich scherzen
lassen.

Es ist dies eine Erziehung zu guten Manie¬
ren, zur Unbefangenheit und zugleich eiue
harmlose Freude für die Kleineu.

- - »-

Die Macht des Wortes-
außerordentlich fKNach

Die Physiker wollen ermittelt haben, datz
die „Kraft des Wortes", rein Physikalisch ge¬
sprochen, ausserordentlich schwach ist. Folgt
man den sehr sorgfältigen Untersuchungen
des Bell-Telephone-Laboratoriums , dann er¬
gibt sich, daß die Durchschuittskraft eines
Wortes mit rund einem Tausendstel von einem
Millionstel einer Pferdestärke anzusetzen ist.
Freilich lassen sich durch Flüstern Herabsetzun¬
gen auf ein Hundertstel des angegebenen
Durchschnittswerte/ erreichen, genau so wie
Steigerungen auf das Hundertfache zu erzie¬
len sind, wenn jemand ungeheuer laut brüllt.
Pianissimo einer Violine kann so zart sein,
datz nur ein Tausendstel eines Durchschnitts¬
lautes erreicht wird. Aber das Fortissimo
eines Orchesters ist unter Umständen zehnmit-
lionenmal so stark wie eine Violine. Aber erst
ein solches Fortissimo wäre als physische Kraft¬
leistung in der Lage,.eine Birne von 75 Watt
zum Glühen zu bringen.

ein Hundegenie gewesen zu sein. Jedenfalls
verstand er mit zwei Jahren alle Zeichen und
Unterhaltungen . Er reagierte ganz Positiv
auf die Spiele, die seine Besitzerin mit ihm
trieb. Denn sie brachte ihm spielend das bei,
was er heute zu leisten imstande ist. Sie ver¬
sichert, Copper sei in der Lage, rund 130 ver¬
schiedene Handlungen zu verrichten, die ein
„wilder Hund" nicht zu tun in der Lage
Wäre.

Man bat Mary Bringhurst , einmal zu er¬
zählen, wie der Hund sich denn in ihren
Tagesablauf einfüge. Ans der gegebenen Dar¬
stellung muß man entnehmen, daß Copper die
Rolle eines Hausdieners spielt — und zwar
mit großem Geschick. Das Tier schläft am
Futzende des Bettes der Besitzerin und wacht
durch das Klingeln des Weckers ans. Er
schließt das Fenster mit den Pfoten und be¬
eilt sich, die Hausschuhe heranzuschleppen. Für
das Frühstück bringt er seinen Napf herbei.
Aber erst — nachdem er das Licht in der
Küche angemacht hat, da die Küche durch die
heruntergelassenen Rolladen am Morgen voll¬
kommen dunkel ist. Sein eigenes Frühstück be¬
steht aus Hundekuchen, den er in einem alten
Ofen aufbewahrt und dort wie einen Schatz
hütet. Diese Hundekuchen sind ein wichtiges
.Kapitel in seinem Leben. Das zeigte sich be¬
sonders, als einmal seine Herrin krank war.
Aber davon später.

Der Nachahmungstrieb gegenüber Mary
Vringhnrst geht so weit, daß er sich auch die
Zähne putzen läßt, wobei er brav das Maul
öffnet und viel Zahnpasta leckt und verschluckt.
Vielleicht liebt er die Paste mehr als die
Bürste . . .

Den Rekord in bezug auf seine Gelehrigkeit
und sein Verständnis für menschliche Dinge
entwickelte er, als seine Herrin eines Tages
erkrankte. Sie konnte sich nicht erheben. Der
Hund machte alle Versuche, sie durch Bitten,
durch Drohen, durch Lärm zum Aufstehen zu
bringen. Aber als alles nicht fruchtete — er-
kamste er, datz etwas nicht in Ordnung sein
müsse mit seiner Besitzerin. Er ging also hin
und holte — ein großes Stück Hundekuchen
und legte cs auf das Kopfkissen der Kranken.
Er gab also das her, was er am höchsten
schätzte. Er erwartete, daß dieser Kuchen ihr
bestimmt helfen müsse und war trostlos, als
auch dieser Versuch mißlang.

Seit einiger Zeit hat er, wie seine Besitzerin
wenigstens versichert, auch das Prinzip des
Telephons erfaßt und hebt den Hörer ab,
wenn das Telephon läutet. Aber den Laut
erfaßt er noch nicht, der aus dem Hörgerät
herauskommt, er bellt in die Sprechdose hin¬
ein. Im Auto betätigt er die Autohupe, wenn
ihm die Herrin zu lange ausbleibt. Das wurde
so schlimm, daß die Polizei der Hundeeigen¬
tümerin eine Kapsel vorschrieb, die sie über
den Hupenknopf legen mutz, weun sie den
Hund längere Zeit im Wagen allein läßt.

Nach allen diesen Vorgängen ist es nicht ver¬
wunderlich, daß Mary Bringhnrst ihren Hund
als ein Wundertier betrachtet, das zuverlässi¬
ger ist als mancher Mensch.

- » -
A.: „Woraus schließen Sie , daß dieser Hund

einer Dame entlaufen ist?"
B.: „Als ich ihn eingefangen hatte und

hierherbrachte, blieb er vor jedem Mode¬
geschäft stehen."

Gymnastik der Frau.
(Schirmer — M.)
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Der schnellste VozeS- die Wildente
Luftfahrt und Vogelforschung sind gleicher¬

maßen an der Beantwortung der Frage in¬
teressiert, welcher Vogel die größte Flug¬
geschwindigkeit zu entwickeln vermag. Mm
tippte anfangs auf die großen und durch ihre
hohe Sturzgeschwindigkeitbekannten Tiere-
wie die Adler und dgl. Aber man hat dich
Annahmen revidieren müssen. Den Rekord
hält nach neuen sehr genauen Beobachtungen
und Messungen die Wildente. Während eine
Schwalbe und ein Adler im besten Falle aus
15 Kilometer in der Stunde kommen, kann die
Brieftaube 70 bis 72 Kilometer in 60 Minuten
hinter sich bringen. Der Falke erreicht sogar
05 Kilometer in der Stunde . Aber der
Rekordhalter, die Wildente, kann auf guter
gerader Strecke, ohne Gegenwind, bis zu
135 Kilometer machen. Doch wird von den
Beobachtern ausdrücklichbetont, daß cs sich
nicht um eine vorübergehende Geschwindigkeit
handelt, sondern um Höchstleistungen, die selbst
auf langen Strecken eingehalten werden
können.

- - -

Ursache und Wirkung.
„Ja , meine Frau wurde des Nachts stets ss

nervös, sowie sic unter unserer Wohnung ein
Geräusch hörte, bis ich ihr klarmachte, daß Ein¬
brecher, wenn wirklich welche da wären, kein
Geräusch machen würden."

„Nun, das hat sie doch sicherlich beruhigt?"
„Im Gegenteil, jetzt wird sie immer nervös

wenn sie kein  Geräusch hört ."

Er weiß Bescheid.
Der Lehrer gibt eine Rechenaufgabe: „Von

Neustadt fährt ein Auto um 10 Uhr vormit¬
tags mit 50 Kilometer Geschwindigkeit in der
Stunde die Chaussee nach Frankfurt hinunter.
Um 12.30 Uhr mittags startet ein zweiter
Automobilst, dessen Wagen 80 Kilometer in
der Stunde zurücklegt, in Neustadt, und nimmt
denselben Weg. Wo treffen sich beide?"

Fritzchen weiß wieder einmal das Richtige:
I „Im Wirtshaus , Herr Lehrerl"

Sie kleinen Veinchen unserer Kleinen
Mehr kücksicht auf das Sind! - Mas erwachsene beachten sollten- Mrnn liebe Säfte da ftnü. . .

Gelbe Giganten
Dies und das vom Kürbis.
Von M. A. v. Lütgendorff .'

Man hält es kaum für möglich, daß sie nur
dem Boden entstammen, auf dem sie in ihrer
gewaltigen Größe und gelben Pracht liegen,
daß aus einem Kern, dem Bruchteil eines
Grammes, eine Frucht entstand, die bis fünf¬
undsiebzig Kilogramm schwer werden kann.
Der Kürbis ist nicht nur die größte Frucht,
die in unserem Land reift, sondern auch der
Schwergewichtler unter den Früchten, obwohl
er sich noch einen Rekord leistet, indem es auch
Kürbisse gibt, die nicht größer sind als ein
Apfel. Solche Größenunterschieüe finden sich
ebenfalls bei keiner anderen Frucht unseresKlimas.

Es war kein übler Vergleich, wenn die
Griechen von einem kräftigen. Pausbäckigen
Menschen sagten, er sähe so gesund aus wie
ein Kürbis. Wie denn auch ein Kürbisfeld
mit den gelben Riesen zwischen dem Grün den
Eindruck einer fast unglaubhaften Fruchtbar¬
keit hervorruft.

Wozu sie gut sind? Ja, da reiht sich eine
Verwendungsmöglichkeit an die andere. Die
großen Kürbisse mit dem rötlichgelben, dicken
Fleisch eignen sich am besten zum Einmachcn,
zur Bereitung von Kompott oder einer feinen,
melonenähnlich schmeckenden Marmelade, die,
vermischt mit anderem Früchtmus, besonders
gekochten Birnen, noch besser mundet. Doch
nicht weniger wohlschmeckend ist er gedünstet
als Gemüse oder in unreifem Zustand und
zuerst in Salzwasser weichgekocht, als Salat,

ein Gericht, das jeden Feinschmecker befriedi¬
gen dürfte. Er läßt sich backen, läßt sich, fein
geschnitten, als Kraut kochen, das namentlich
in Ungarn sehr beliebt ist; junge Kürbisse,
sauer oder süßsauer eingemacht, schmecken
würzig und pikant wie Senfgurken, und zu
alledem kommt noch, daß aus Kürbissen Obst¬
wein hergestellt werden kann, auch Brannt¬
wein. Von seiner Eignung zur Bereitung
eines guten Tropfens müssen übrigens auch
die alten Römer schon gewußt haben, da in
einer Streitschrift aüs dem fünften Jahr¬
hundert ein „berauschender Trank" aus
Kürbis erwähnt wird.

Alles ist das aber noch immer nicht. Denn
die Kerne, die ein Kürbis in großer Menge
bildet, sind so reich an Fett, daß sie getrocknet
und zerpreßt, ein zur Herstellung von Seifen
oder Maschinenfett zweckdienliches Oel liefern;
in Steiermark und Ungarn hat man das Kür¬
bisöl auch als Speiseöl verwendet. Es ist ein
dunkelgrünes Oel und in den Kernen fast bis
zur Hälfte ihres Trockengewichtes enthalten.
Der Nährwert seines Fleisches übersteigt
übrigens den der Gurken um ein Beträcht¬
liches, schon deshalb, weil der Kürbis nicht so
wasserreich ist.

Er gehört zu den Früchten, die schon auf
altägyptischen Wandgemälden dargestellt sind.
Allerdings scheint damals nur der Flaschen¬
kürbis bekannt gewesen zu sein, der vermut¬
lich als Gefäß benutzt wurde, wie ja auch die
Römer Wein, Wasser, Honig in hohle Fla¬
schenkürbisse zu füllen pflegten. Doch die
Römer, die recht gut wußten, was gut schmeckt,
verstanden bereits das Kürbisfleisch zu kochen
oder zu braten oder es auch ähnlich zu
Melonen und Gurken einzumachen.

S2S

Im Kräuterbuch von Leonhard Fuchs, das
1543 erschien, wird er „türkisch Cucumer" ge¬
nannt oder „Meer-Cucumer"; auch „indianisch
äpffel" hießen die Kürbisse damals. Die In¬
dianer des mittleren Amerika waren tatsäch¬
lich geschickte Kürbiszüchter, und zwar lange,
ehe Kolumbus ihr Land betrat . Wogegen es
bei Eingeborenenstämmen Afrikas zu einer
richtigen „Kürbiskunst" kam, zur Verwendung
der Kürbisse zu schönen Gebrauchsgegen-
ständen. Um nichts zu vergessen, soll auch er¬
wähnt werden, daß mau auch Versuche-machte,
aus leeren Kürbisschalen, die mit Saiten be¬
spannt wurden, Geigen zu fabrizieren.

Die Reife der Kürbisse zieht sich bis in den
Herbst hinein. Müssen Kürbisse jedoch wegen
Wetterungunst unreif zur Ernte kommen, ist
der Schaden auch nicht groß, weil man sie in
einem Hellen, luftigen Raum Nachreifen lassen
kann. Vollreif ist der Kürbis, wenn er beim
Beklopfen hohl klingt.

-Ä-

Ein Buch verursacht den Tod von Millionen.
Aus einer literarischen Untersuchung über

das verhängnisvollsteBuch der Erde ergab sich,
daß man einheitlich auf dem Standpunkt steht,
daß der Nailsus lUaiskiearum, der sogenannte
„Hexenmeister", am meisten den Tod nach sich
zog. Denn auf Grund der in diesem Buch
niedergeleglen Richtlinien wurden zur Zeit
der Hexenverbrennungen Hunderttausende
von Frauen verbrannt , weil sie mit dem Teu¬
fel in Verbindung stehen sollten. Man schätzt
die Zahl der Opfer auf 1,2 Millionen . Die
letzte Verbrennung erfolgte im Jahre 1877 in
San Jacobo in Mexiko — und zwar auf
Grund eines Urteils , das man, gestützt auf
den Hexenhammer, fällte . . .

Wieviel rore Vlmkörverchen haben Vir?
Nach den Berechnungen eines belgischen

Arztes reichen unsere roten Blutkörper (ge¬
nommen von einem gesunden Mann von
160 Pfund Gewicht) aus, um flach gegenciil-
andergelegt eine Kette von 50 000 Kilometer
zu bilden, also die Erde auf dem Aequator zn
umkreisen und noch 10 000 Kilometer übrig zu
lassen. Werden die roten Blutkörperchen aber
mit der „Ecke" aneinandergelegt, dann ist die
Kette 200 000 Kilometer lang. Zugrunde gelegt
wird eine Zahl von rund 24 295 000000080
Blutkörperu in roter Farbe, deren Durch¬
messer und Dicke natürlich minimal sind.

-K - -

Hat die Kuh den ausgebildetstcn Geschmack?
Jedes Lebewesen hat seine eigne Methode,

den Geschmack einer Nahrung wahrzrinehiiiem
Während wir und viele Säugetiere nur mit
der Zunge etwas abschmecken, gibt es andere
Tiere — wie zum Beispiel die Fische, die (nach
neuesten Ermittlungen ) mit dem ganzen Kör¬
per den in einer Flüssigkeit ruhenden Ge¬
schmack wahrznnehmcn versuchen. Die Wate
sind noch sorgloser und kümmern sich
haupt nicht um den Geschmack eines Stoffs,
den sie gleich nachher„durch die Zähne ziehen-
Folgt man den Untersuchungen holländische-
Zoologen, dann hat das Hornvieh den schärf¬
sten Geschmackssinn und ist außerordentlich
wählerisch in dem Aussuchen der Gräser, oi
es fressen will. Das kommt vermutlich daher,
daß die Kuh nicht weniger als 15 000 Ge-
schmackswarzcn hat — verglichen mit den nu
3000 entsprechenden„Hügelchen" ans der Zun»
des Menschen.



Plus dem HeinmtgebieW
Lokales

Die deutschen Soldaten haben zu Lande, zur Ser
u»d in der Luft ihre Pflicht und Schuldigkeit in
höchstem Ausmaß getan! Der Führer.

Gedenktage für den 1. November.
,1M: Der italienische Goldschmied und Bildhauer Benvenuto
Eellmr in Florenz geb. (gcst 1571). - 1880: Der Grönland-

geb. (gest. 1930). - 1895:
Iax Skladanowsky (geb. 1863) führt den ersten öffentlichen
Film im Berliner Wintergarten vor. — 1914: Deutscher See-
sieg nnter Vizeadmiral Graf v. Spee bei Coronet (Küste von
Chile) über die Engländer . — Hindenbnrg wird „Oberbefehls¬

haber Ost".
Sonne:  A . 6.54, U. 16.32; Mond:  U . 10.57, N. 19 43

Verwendet heimische Küchenkräuter!
Unsere heimischen Würzen sind die Küchenkräuter. So un¬

scheinbar sie als Pflanzen im Garten auch anzusehen sein
mögen, so wirkungsvoll sind sie andererseits im Gebrauch.
Die Hausfrau , welche es versteht, die verschiedenen Kräuter
in der Küche zu benutzen, kann den einfachsten Supven , Tun¬
ken, Salaten einen besonderen Geschmack und gesundheit¬
lichen Wert geben.. Gerade heute sollen deshalb die Küchen¬
kräuter, wie cs unsere Vorfahren taten , wieder benutzt wer¬
de».

Ein Hauptrolle spielt da die grüne Petersilie.  Sie
ist vitaminreich und gibt sedem Gemüse — besonders dem ein-,
gewinterten — vielen Suppen und Tunken einen frischen,
würzigen Geschmack. Wohl kann man den ganzen Winter
über bei einiger Vorkehrung grüne Petersilie vom Garten-
stück haben, allein die sorgliche Hausfrau wird außerdem so
viel wie möglich trocknen. Sobald man die Vetersilienwur-
zeln zur Einwinterung aus der Erde nimmt , wird das abge-
brehte Kraut gewaschen, gebündelt oder lose ans Drahtgeflecht
an der Luft getrocknet. Das getrocknete Petcrsilicngrün wird
nach dem Trocknen staubfrei aufgehoben ; denn es wird wäh¬
rend des Winters reichlich gebraucht.

Achnliches ist vom Selleriekraut  zu sagen. Gewa¬
schen, an der Luft getrocknet und staubfrei aufbewahrt , gibt cs
allen Suppen , Gemüse und Fischsalaten und besonders auch
dem Kartoffelsalat einen Geschmack, den jeder liebt. Sollte
zu viel Sellerie - und Petersilienkraut vorhanden sein, dann
wird es mit Brenuesseln getrocknet aufgehoben und in grün-
futterarmer Zeit an das Hühnervolk verfüttert.

Auch die übrigen Küchenkräuter,  wie das Boh¬
nenkraut, Estragon , Majoran , Pfefferminze . Pimpinelle , Thh.
miau, Weinraute und Zitronenfnelisse können setzt noch ein¬
mal zurückgeschnitten, getrocknet und staubfrei aufgehoben
werden. Allerdings bringt hier der erste Schnitt im Sommer
die würzigeren Kräuter.

Enzklösterle, 30. Okt. Die erste Kriegsauszeichnung in
unserer Gemeinde erhielt SS -OLerscharführer Friedolin
Girrbach.  Für Tapferkeit vor dem Feinde bei einem Späh¬
truppunternehmen wurde ihm Las Eiserne Kreuz 2. Klasse
verliehen. Die Gemeinde beglückwünscht den tapfern Soldaten.

Der Dienst der Sturmabteilungen
Sturm 3/414 Neuenbürg marschiert

Ein großer Teil der SA -Männer hat das braune Kleid
mit dem grauen Soldatcnrock vertauscht und steht im Dienst
der höchsten soldatischen Ehre : Im Kampf um die Lebens¬
rechte Deutschlands . Doch ein weiterer Großteil ist noch zu
Hause— die Front kann nicht alle aufnehmen — und ist ge¬
zwungen noch zuzuwarten . Diese Männer Persehen ihren
Dienst weiter . Als am 1. September der Krieg begann und
die Kameraden von ihrem Heimatsturm schieden, mußte das
Gefüge der SA wieder zusammengeschweißt werden : Die
Reihen wurden wieder dicht geschlossen. Unsere heimatliche
8A besteht aus den ehemaligen Stürmen 1, 2, 3 und 4/414,
zu welcher Einheit am 10. Oktober nun auch die SA -Reiter
gekommen sind.

Die Frage der Dienstgestaltung war recht schwierig und
Dienst mußte gemacht werden : Das will der SA -Mann , denn
er muß sich in erster Linie die Worte des Führers gesagt sein
lasten : „Wenn der Soldat an der Front fällt , hat jeder zu
Hause seine Pflicht zu erfüllen ". So durfte der Dienst auf
keinen Fall eine Lockerung erfahren , wenn er auch den neuen
Zeitumständen anzupasten war . Einen beträchtlichen Raum
nimmt die Verbindung mit den im Felde sich befindlichen
Kameraden ein und jeden Mittwoch wird beim Dienst die
Feldpost verlesen oder werden Grüße der heimatlichen Schar
hinausgesandt an die Kameraden der Front , Der laufende
Mittwochdienst steht hauptsächlich unter der weltanschaulichen
Seite des Zeitgeschehens und der theoretischen Vorbereitung
zum Gelände - oder Schießdienst, in welch beiden Disziplinen
sich die Breitenarbeit in der SA abwickeln soll, ferner in der
Kartenkunde , im Geländezeichnen und im Marschgesang . So
war schon der Monat September und der Oktober reich an
Abwechslung in der Dienstfolge . Sie brachten ein Truppver¬
gleichsschießen, einen Mannschaftsgeländelauf mit Ansichts¬
skizzenzeichnen und einer Feiergestaltung , einen Sturmdienst
in Neuenbürg und Besichtigung durch Standartenführer
Breitwcg mit anschließenden Musterungen , am 18. Oktober
den großen Scharwettkampf im Geländezeichnen ; am 5. No¬
vember muß die SA für das Winterhilfswerk sammeln . Am
12. November finden die Ansscheidungskämpfe statt für den
am 26. November stattfindenden Scharwettkampf im modernen
Mannschaftsgeländedreikampf . (2000-Meter -Qnerfeldeinlauf,
Schießen auf Kopfscheibcn im Stcinbruch , Geländeansnützung,
Handgranatenweit -Zielwurf aus dem Liegen und Mann-
schafts-NahkamPf.) Am 8. November führen alle 16 Scharen
des Sturmes eine einfache, zeitgemäße Feierstunde zum Ge¬
denken der Gefallenen der Bewegung und der Kriege durch,
wozu für sämtliche Scharen vom Sturm die Richtlinien der
Gestaltung herausgegeben wurden . Am 26. November steigt
dann unter Mitbeteiligung der drei Reiterscharen der Ge¬
ländedreikampf um die Ermittlung der drei wehrfähigsten
Mannschaften (Scharen ). Am 10. Dezember ist ein Sturm¬
dienst auf dem Platz der SA in Neuenbürg und den Mittel¬
punkt des Monats Dezember bildet die von iedem Trupp
durchzusührendc „Deutsche Kriegsweihnachten ", zu der die
Angehörigen der im Felde stehenden Kameraden geladen wer¬
den. Neben diesen Sonntagsdiensten sind noch rund sechs
Mittwochdienste fällig . So hat die SA Aufgaben mehr als je
und Will dadurch zeigen, daß sie cs den Kameraden an der
Front an Einsatzbereitschaft und Wehrfreudigkeit gleichtun
will . Die äußere Front der SA soll damit sehen, daß die
Heimatfront ihre Pflicht tut , beseelt von unerschütterlicher
Siegeszuversicht und mit dem Wunsch, nun bald auch ihren
Mann stellen zu dürfen für den siegreichen Kampf des Füh¬
rers um Deutschlands Größe und Zukunft . ? .

Altweiberlotto

Ein eigenartiger Zufall fügte es, daß mit Entstehung der
einen großen Reichslotterje für alle Deutschen zugleich das
österreichische Lotto , das sogenannte „Altweiberlotto ", ver¬
schwand. Diesen Namen führte cs wegen des starken Aber¬
glaubens , der sich in den Spielerkrcisen breit machte. Das
österreichische Lotto war im großdeutschen Raum das letzte
Ueüerbleibsel dieses Glücksspiels, das mit Recht allmählich der
Klassenlotterie gewichen ist. Zn den vielen Mißständen , die
das Lotto mit sich gebracht hatte , gehörte der Aberglaube , der
von jeher mit diesem Spiel verknüpft war . Ausgangs des
18. Jahrhunderts gab es beispielsweise in Wien eine Unzahl
okkultistischerBücher , aus denen man „sicher" erfahren konnte,
welche Zahlen beim Lotto gewinnen würden . Abergläubische
Leute kauften solche Bücher mit Vorliebe , da die Titel schon
recht geheimnisvoll klangen, wie etwa : „Neuer , noch nie im

Ser Wechle
Von Karl Giselher GLßele

Friedrich der Große war nicht nur der gute Geist, sondern
auch das lebendige Gewissen seines Staates . Er begnügte
sich nicht damit , alte Einrichtungen zu verbessern und neue zu
schaffen, er überzeugte sich auch persönlich davon , daß diese
Einrichtungen reibungslos und dem ihnen zugedachten Sinn
entsprechend arbeiteten . Keine Behörde , keine Verwaltungs¬
stelle und keine Institution waren vor seinem überraschenden
Besuch sicher. Zu jeder Stunde des Tages und der Nacht
Mßte man gewärtig sein, daß der König unangemeldet auf¬
tauche, um zu prüfen , zu besichtigen, zu kontrollieren.

Eines Morgens erschien Friedrich vor dem Tor seiner
Strafanstalt in Spandau . Den Strafanstalten widmete er
ganz besondere Beachtung , weil er ihnen die Aufgabe zuge-
öacht hatte, die Verurteilten , die besserungsfähig waren , von
M wahrhaft verbrecherischen Elementen zu scheiden.

Die Sträflinge mußten im Gefängnishof antreten . Der
König durchschritt ihre Reihen und fragte jeden Einzelnen,
darum man ihn eingesperrt habe. Die eine Hälfte der Ge¬
tänzenen erklärte , daß sie zu Unrecht in der Strafanstalt
Wen; ihnen sagte Friedrich , er müsse sie noch so lange in
Pension behalten , bis sie gelernt hätten . Recht und Unrecht
auseinanderzuhalten. Die andere Hälfte der Sträflinge be¬
mühte sich, hie begangenen Missetaten als geringfügig darzu-
Men, sie wurden vom König dahin belehrt , daß man sie erst
Milassen könne, wenn sie sich zu der Ueberzeugung durch¬
drungen hätten , daß vor dem Richterstuhl Gottes die kleinen
Sünden nicht weniger schwer wiegen würden als die großen.

Nur ein Strafanstaltsinsasse machte eine Ausnahme . Es
«ar ein riesenhafter , baumlanger Kerl , dessen straffer Hal¬
tung man schon von weitem den ehemaligen Soldaten an-
juerkte. Als er seinen großen König auf sich zukommen sah,
uberkam ihn das heulende Elend . Er mußte daran denken,
W er schon einmal dem alten Fritz in die Augen geblickt
«tte ; damals allerdings stand er in der Linie seines Regi-
Mnts und damals handelte es sich um eine Truppenparade.
"?u liebsten wäre er vor Scham in den Erdboden gesunken,

er dieses Damals mit dem Heute verglich.
»Wie heißt er?" fragte ihn der König.
Der Angcredete knallte die Hacken zusammen und er¬

oberte: „Andreas Filitz Majestät !"
»Cr war Soldat ?"

„Grenadier , Majestät !"
„Was hat er verbrochen?"
„Im Suff einen Gastwirt lahmgeschlagcn, Majestät !"
„Warum hat er den Gastwirt lahmgcschlagen?"
„Weil er mir nichts mehr zu saufen geben wollte, Maje¬

stät !"
„Er ist ein schlechter Hund ", meinte streng der König,

aber die ihn kannten , wußten , daß er hinter dem Stockzahn
lachte.

Der Grenadier erwiderte : „Ein ganz verdammt und ver¬
teufelt schlechter Hund , Majestät !"

Der alte Fritz sah überrascht auf . Seine stahlblauen
Augen durchforschten jede Miene im Gesicht des ehemaligen
Soldaten . Nachdem er ehrliche Reue und aufrichtiges Zer¬
knirschtsein festgestellt hatte , sagte er : „Er scheint mir der
einzige ganz verdammt und verteufelt schlechte Hund in mei¬
ner Strafanstalt Spandau zu sein. Unter diesen Umständen
kann ich natürlich all den übrigen unschuldigen uiü> halb-
schuldigen Lämmern nicht zumuten , mit ihm unter einem
und demselben Dach zu sein. Pack er auf der Stelle seine
sieben Zwetschgen zusammen und scher er sich zu seinem
Regiment !"

Andreas Filitz ließ sich das nicht zweimal sagen. Er
strahlte seinen König an : „Zu Befehl, Majestätl " Er machte
eine stramme Kehrtwendung und marschierte durch das Spa¬
lier mißgünstiger Sträflinge.

Der alte Fritz aber sagte zu seiner Begleitung : „So ein
verdammt und verteufelt schlechter Hund ! Wenn ich doch
mehr von der Sorte hätte !"

0S5 perßlüe Mloa
„England verletzt das Völkerrecht, wo es von den anderen

Völkern allgemein anerkannt wird . England steht jeden Un¬
tertan des feindlichen Landes als Feind an und erklärt dem¬
gemäß nicht nur die Mannschaften der Kriegsschiffe, sondern
auch der Handels - und Kauffahrteischiffe, die Handelsagenten
und Kansleute als Kriegsgefangene . England erstreckt seine
Eroberungsrechte , die nur auf Staatseigentum anwendbar
sind, auf Schiffe, die Waren und den Besitz von Privateigen¬
tümern ." Napoleon I. am 21. 11. 1806.

„England verletzt alle Rechte anderer und läßt sich stets
von seinem Eigennutz und der Rücksicht aus seinen Vorteil
leiten . Ich will mich mit Ihnen vereinigen , um den Unge-

Druck erschienener Kabbalistischer Schneck, welcher eine sichere
Weisung gibt , die Nummern auf die künftigen Ziehrmgen zu
wählen , und welcher jedem auch Nechnungsunkundigen sehr-
leicht begreiflich ist. Von einer glücklichen Lottospielerin .," —
Es ist kein Verlust , daß solcher alter und neuer Aberglaube
samt seiner Ursache verschwunden ist und der in jeder Hinsicht
einwandfreieren Reichslotterie Platz gemacht hat.

Rezepte zum Schwäbischen Küchenzettel
zusammengestellt von der NS - Frauenschaft , Deutsches
Frauenwerk , Abt . Volkswirtschaft — Hauswirtschaft , Gau
Württemberg - Hohenzollern , nach den vorhandenen Lebcns-

mittelmengen für die Zeit vom 1.- 4. November 1939.
Mittwoch:  Frühstück : Deutscher Tee, Vollkornbrot —

Honig oder Marmelade . Mittag : Gemüsceintops , Vanillc-
flammerie — Fruchtsaft . Abend : Wnrstkartoffcln , Endivien¬
salat , Apfelschalentee.

Donnerstag:  Frühstück : Malzkaffee — Milch, Voll¬
kornbrot — Butter — Aepfel. Mittag : Gelbe Rübcnsuppe,
Selleriegulasch , Spätzle . Abend : Geröstete Spätzle , Sauer¬
krautsalat , Brombeerblättertee.

Freitag:  Frühstück : Heiße entrahmte Frischmilch, Voll¬
kornbrot — Marmelade . Mittag : Brotsuppe , Niedernauer
Kartoffeln , Rosenkohl. Abend : Käsebrot , Rettichsalat , Pfeffer¬
minztee.

Samstag:  Frühstück : Hagebuttentec — Milch, Voll .,
kornbrot — Butter . Mittag : Geröstete Grünkernsuppe , Wir¬
sing, Bratwurst , Schalkartoffeln . Abend : Röstkartoffeln , Wir-

I sing (Nest), Rote Rüben , Deutscher Tee.
Rezepte (für 4 Personen)

Gemüseein topf.  Zutaten : 750 Gr . Kartoffeln , 50-
Gramm Gelbe Rüben , 500 Gr . Wirsing , 500 Gr . Rosenkohl,
Blumenkohl oder Weißkraut , 1 Selleriewurzel , 1 Zwiebel,
30 Gr . Fett , 30 Gr . Mehl , 1^ —2 Liter Wasser, Brühwürfel,
Salz.

Die zerkleinerten Gemüse mit Zwiebel in Fett andünsten,
Mehl darüberstäuben , mit Flüssigkeit auffüllen , etwas Satz
dazugeben und zugedeckt 1 bis 1^ Stunden gardünsten.

Sellerie - Gulasch.  Zutaten : 375 Gr . Rindfleisch,
1 große Sellerie -Knolle, 1—2 Zwiebel , 30 Gr . Fett , 40 Gr.
Mehl , Salz.

Fleisch in Würfel schneiden, in heißem Fett mit Zwiebel
anbraten , Mehl darübcrstreuen , mitbräunen , mit heißem Was¬
ser ablöschen und langsam gardünsten lassen. Sellerie mit der
Schale in wenig Salzwasier kochen oder dämpfen , abziehen, in
Stücke schneiden und zum Gulasch geben, nur noch leicht
ziehen lassen und anrichten . Nach Belieben etwas Tomaten¬
mark beifügen.

Niedernauer Kartoffeln.  Zutaten : 1 Kg. Kar¬
toffeln , Salz , 25 Gr . Fett , 1 Zwiebel , Petersilie , 1 Ei , 1 hoch-
gehänftcr Kaffeelöffel Milei , ^ Liter Milch (entrahmte
Frischmilch oder Buttermilch ).

Die gekochten, geschälten, in Würfel geschnittenen Kar¬
toffeln in heißem Fett mit Zwiebel anbraten . Ei , Milet,
Milch, Salz und gehackte Petersilie verquirlen , über die Kar¬
toffeln geben, leicht anziehcn lassen, mit etwas Petersilie be¬
streut anrichten.

Geröstete Grün kern suppe.  Zutaten : 100 Gr.
Grünkernschrot , 20 Gr . Fett , Salz , 1 Zwiebel , entrahmte
Frischmilch.

Grünkern mit kleingeschnittener Zwiebel in heißem Fett
anrösten , mit 2 Liter Gemüsebrühe oder Wasser ablöschen

rechtigkeiten dieser englischen Regierung ein Ende zu machen."
Kaiser Paul von Rußland an Napoleon I.

/)/s

„Bon London aus wurde bei unseren maßgebenden Krei¬
sen der Gedanke vertreten , daß die Uebergabe von Paris nicht
durch Geschütze, sondern nur durch Hunger herbeigcfnhrt wer¬
den dürfe . Ob der letztere Weg der menschlichere war , darüber
kann man streiten , auch darüber , ob die Greuel der v ommune
zum Ausbruch gekommen sein würden , wenn nicht die Hunger¬
zeit das Freiwerden der anarchistischen Wildheit vorbereitet
hätte . Es mag dahingestellt bleiben, ob bei der englischen
Einwirkung zugunsten der Humanität des Aushungerns nur
Empfindlichkeit und nicht auch politische Berechnung im
Spiele war ."

Bismarck in seinen „Gedanken und Erinnerungen ".

„Es war England Vorbehalten, das böse Beispiel zu
geben, unter Mißachtung allen Völkerrechts und auf Grund
für überwunden gehaltener mittelalterlicher Gebräuche das
Privateigentum anzutasten . Wird London künftig als ein
sicherer Aufbewahrungsort ausländischen Privateigentums zu
betrachten sein?"

Aus dem Geschäftsbericht der Deutschen Bank
für das Jahr 1916.

*

„Wenn Deutschland morgen aus der Welt vertilgt wird,
so gibt es keinen Engländer in der Welt , der nicht entspre¬
chend reicher würde ."

„Saturday Review " im Herbst 1907.

„Um die Produktion und den Absatz seiner Waren zu
fördern , wandte England alles an — großartige Erfindungen
und kleinliche Listen, staunenswerte Heldentaten und Aus¬
brüche brutaler Gewalt , Bündnisse mit der Despotie, wie mit
der Revolution , Kanonenkugeln und Ideen , Brander und
Bibeln , Opium und Missionäre , Aufstachelung der Nationali¬
täten , und dann Unterdrückung — je nach Bedarf hat Eng¬
land bald die eine, bald die andere Seite hervorgekehrt ."

von Peez , Handelspolitische Flugblätter vom März 1864.

„Dies ist die Wahrheit : Deutschland ist allen voran in
seiner Handhabung und in seinen Kenntnissen der Natur¬
wissenschaften, besonders in der Chemie und der Metallurgie,
auch in Farbstoffen und Drogen . Und der Grund ? Einsal,
unsere Abscheu vor Wissen und unsere Denkfaulheit ."

„The Statist " vom 25. März 1916.



Tröger des Ritterkreuzesund die Suppe langsam ungefähr eine Stunde garkochen.
Milch beifügen, abschmecken und anrichten.

Facharbeiter richtig eingesetzt
Nach einem Rnnderlaß des Reichsministers des Innern

pom 17. Oktober 1939 hat der Vorsitzende des Ministerrates
für die Reichsverteidigung zur Behebung des Facharbeiter¬
mangels folgendes angeordnet:

1. Betriebe einschließlich Wehrwirtschaftsbetriebe, die in¬
folge Rohstoffverknappung, angcordneter oder sich von selbst
gebietender Beschränkung kriegsunwichter Erzeugung oder in¬
folge Auftragsmangels in der Lage sind, Facharbeiter abzu¬
geben, haben diese umgehend den Arbeitsämtern namhaft
zu machen. Wer Facharbeiter, die freigemacht werden können,
zurückhält, macht sich der Sabotage schuldig und wird zur
Verantwortung gezogen werden.

2. Alle Betriebsführer, Behördenleiter usw.. die Fachar¬
beiter benötigen, sind verpflichtet, ihre Forderungen auf das
äußerste Mindestmaß zu beschränken. Qualitativ oder quanti¬
tativ übersteigerte Forderungen bedeuten eine sträfliche Schä¬
digung der Landesverteidigung.

3. Ich mache es allen Bctriebsführern, Behördenleitcrn
Nsw., die Arbeitskräfte benötigen, zur Pflicht, sofort mit aller
Energie die Umschulung von Berufsfremden oder von Frauen
in Angriff zu nehmen.

Äus Pforzheim
Im Ltadtthcater

wurde am Sonntag abend die Operette„Eine ist für Dich be¬
stimmt" von Franz Giblhauser, Musik von Kapellmeister
Hans Leger, urausgeführt. Beide Autoren sind seit Jahren
Mitglieder des Stadttheaters Pforzheim und haben sich durch
Spiel und Musik einen Namen gemacht. So bereitete Franz
Giblhauser dem Theaterpublikum schon manche heitere Stunde
und ist dadurch zum Liebling der ständigen Besucher gewor¬
den. Durch sein Operettenprodukt geht ein frischer fröhlicher
Zug, - iMckt mit allen möglichen und unmöglichen lustigen
und ImWhen Situationen, die zum Lachen zwingen und den
Zuschcmer im Bann halten. So war denn auch die Urauf¬
führung ein ganz bedeutender Erfolg für Giblhauser und
Leger, die Darstellung selbst von allen Mitwirkendcn gesang¬
lich wie schauspielerisch ohne jeden Tadel. Hans Leger hat
für die Operette einschmeichelndeMelodien geschrieben, die sich
in flotten Tanzrhythmen bewegen. Eingestreut sind einige
Ballettnummern, während die Szenenbilder von Max Vogel
der Handlung und Darstellung mustergültig angepaßt sind.
Das fast ausverkaufte Haus ehrte die Autoren und Spieler
durch begeisterte und andauernde Hervorrufe und am Schluffe
gab es für Giblhauser und Leger wie auch für die Haupt¬
darsteller Blumen und Lorbeerkränze. Das amüsante Stück
dürfte den Winterspielplan noch oft beherrschen.

Wilhelm Neuert.

9 leic/is enciee HttlttAcrct
Mittwoch, 1. November

6.00: Morgenlied, Zeit, Nachrichten, Gymnastik. 6.30:
Frühkonzert. 7.00: Nachrichten(deutsch). 7.50: Für Dich da¬
heim. 6.00: Volkslieder. 8.10: Gymnastik. 8.30: Sendepause.
11.30: Volksmusik und Bauernkalender. 12.00: Mittagskonzert.
12.30 Nachrichten(deutsch). 12.40: Nachrichten(französisch).
14.00: Nachrichten(deutsch). Anschließend: Schallplatten. 14.30:
Nachrichten(französisch). Anschließend: Schallplatten. 15.00:
„Der Baum der Träume". 15.30: Kleines Konzert. 15.45:
„Der innere Kreis". 16.00: Musik am Nachmittag. 17.00:
Nachrichten(deutsch). Anschließend: Schallplatten. 17.30:
Nachrichten(französisch). Anschließend: Schallplatten. 18.00:
Aus Zeit und Leben. 18.15: Zwischenmusik von Schallplatten.
18.30: Aus dem Zeitgeschehen. 19.00: Nachrichten(französisch).
19.10: Berichte. 19.30: Zwischenmusik vom Deutschlandsender.
19.45: Politische Zeitungs- und Rundfunkschan. 2000: Nach¬
richten(deutsch). Anschließend Abendkonzert. Dazwischen um
21.10: Nachrichten(französisch). 22.00: Nachrichten(deutsch).
23.20: Nachrichten(spanisch). 0.15: Nachrichten(französisch).

General der Infanterie Hoth
General der Infanterie Hoth trägt das Ritterkreuz des

Eisernen Kreuzes für seine besonderen Verdienste im pol¬
nischen Feldzug, insbesondere für seinen persönlichen
Einsatz  in der Vernichtungsschlacht bei Radom.

Dem vom General der Infanterie Hoth geführten Karos
war die Aufgabe gestellt, die Südslanke der Armee des Ge¬
neralobersten von Reichenau gegen starke polnische Kräfte
im Raum von Krakau zu decken. Die Entwicklung der Lage
stellte General Hoth wiederholt vor verantwortungsschwere,
selbständige Entschlüsse. Als sich die Gefahr abzeichnete, daß
es den von der Mitte der Armee zurückweichenden polni¬
schen Divisionen gelang, über die Weichsel zu entkommen,
stieß General der Infanterie Hoth mit seinem Korps ohne
Rücksicht auf die starke Bedrohung der eigenen Flanke weit
in Richtung Radom vor. Außerordentliche Marschleistun¬
gen mußte er von der Truppe verlangen. Am 7. September
standen seine Divisionen nock mit feindlicken Nachhuten an
den Lyso Gora im Kampf. General Hoth entschloß sich,
starke Teile aus dem Frontalangriff herauszulösen. um sie
weit in den Rücken des Feindes  zu führen. Der
in dem General lebendige Wille nach vorwärts übertrug
sich auf seine Truppe Trotz größter Anstrengungen stand
das Korps am 8. und 9. September mit seinen Hauptkräf-
ten südostwäris Radom mit dem Rücken zur Weichsel.

Im Fieseler Storch erkundete General
Hoth persönlich,  flog von einer Stelle der vordersten
Linie zur anderen, stets das operative Ziel vor Augen.
So gelang der kühne Entschluß, die Polen in das für sie
taktisch ungünstige Gelände zu manövrieren und dort die
Angriffe der polnischen Divisionen, die nach den Weichsel¬
brücken durchbrechen wollten, abzuschlagen. Dank dem per¬
sönlichen Eingreifen des Kommandierenden Generals, dem
Verständnis seiner Unterführer und der Tapferkeit der
Truppe brocken alle Durchbruchsversuche zusammen. Es ist
ein Beweis für die schweren Kämpfe, die das Korps zu be¬
stehen hatte, daß fast alle höheren Stäbe mit dem Gewehr
in der Hand im Kampf standen. Als Führer seiner Truppe
verlangte General der Infanterie Hoch von leinen Soldaten
das, was er stets selbst zu tun bereit war.

Am Abend des 9. September war die Widerstandskraft
des Gegners erschöpft, und in der Nacht zum 10. September
kamen die polnischen Truppen in Hellen Scharen aus den
Wäldern waffenlos hervor und ergaben sich den Siegern.
Die Gefangenenzahl übertraf die Gefechtsstärke des Korps
um ein Vielfaches.

In Neuruppin 1885 geboren, trat General der Infan¬
terie Hoch aus dem Kadettenkorps als Fähnrich in das In¬
fanterie-Regiment 72 ein. Im Weltkrieg erwarb er sich den
Hausorden von Hohenzollern. In der neuen Wehrmacht
wurde er 1938 zum General der Infanterie befördert und
zum Kommandierenden General eines Armeekorps er¬
nannt.

General der Infanterie Strauß
General der Infanterie Strauß wurde mit dem Ritter¬

kreuz des Eisernen Kreuzes für die Führung seines Armee¬
korps wahrend des Feldzuges in Polen ausgezeichnet. Drei
Tage nach Beginn des Angriffes waren die im Korridor
stehenden polnischen Divisionen niedergekämpft. Bereits am
3. September stand General der Infanterie Strauß mit
seinen tapferen Pommern und Brandenburgern an der
Weichsel Dem Polen war damit jede Rückzugsmöglichkeit
nach Süden abgeschnitten. Eine leuchtende Waffentat war
vor allem der Angriff des Korps am 2. September aus die
Stellungen bei Crone, westlich der Brahe. Die hier befind¬
lichen starken verdrahteten polnischen Stellungen wurden
im Sturm vom Anlaus durchbrochen. Wo der Pole sich noch
wehrte, wurde er im Nahkamps mit der blanken Waffe er¬
ledigt. Unter der energischen Führung des Generals der
Infanterie Strauß, der durch sein persönliches Beispiel die
Truppe vorwärts riß, erzwangen Pommern und Branden¬
burger den Uebergang über die Weichsel  bei
Kulm. Dem geschlagenen Feind aber blieb das Korps an
der Klinge. Keine Geländeschwierigkeit konnte die Truppe
aufhalten, jeder nochw großen Anforderung an ihre
Marschleistung wurde sie gerecht und stellte damit ihr seit
Jahrhunderten bewährtes Soldatentum erneut unter Be¬
weis. Nach dem Ueberietzen über die Weichsel stieß das
Korps nach Südosten über die Drewenz vor. Zwischen
Modlin und Zegrze wurde der Narew überschritten und der

Angriff auf die Warschauer Vorstadt Praga eröffnet.
weise mit der Führung einer Arme« beauftragt, hat Gene,
ral Strauß unmittelbar darauf den Angriff auf Modlin
vorbereitet. Fort Hl dieser letzten polnischen Festung wurde
mit stürmender Hand genommen, wobei das Fort durch
Luftstreitkräfte ausgezeichnet unterstützt wurde. Nach der
Durchbrechung der Fortlinio war die Widerstandskraft dez
Gegners erschüttert. Modlin reif zur Uebergabe. Der schnelle
Fall dieser Festung ist wesentlich dag Verdienst des Gene-
rals Straub und der ihm unterstellten Truppen, die lick
hier wie im ganzen Polenfeldzug auf das Tapferste geschff.
gen haben.

General der Infanterie Strauß wurde am 6. 8. M
auf der Domäne Schremke, Kreis Ottersleben, geboren und
trat am 15. ?>. 1898 aus dem Kadettenkorps als Fähnrich
in das IR . 137 ein. Von 1911 bis 1914 zur Kriegsakademie
kommandiert, nahm er im Weltkrieg als Ordonnanzofscher
einer Reservedivision. Adjutant, Kompanieführer und Bg.
taillonskommandeur teil. Er erwarb sich den Hausorden
von Hohenzollern. In der neuen Wehrmacht wurde er IM
zum Generalmajor, 1937 zum Generalleutnam und IW
zum General der Infanterie befördert und zum Komman¬
dierenden General eines Armeekorps ernannt.

General der Kavallerie Hoepner
General der Kavallerie Hoepner hat das Ritterkreuz dn

Eisernen Kreuzes als Anerkennung für seine überragenden
persönlichen Leistungen und die seiner Truppen erhallen,
Ueber Tschsnstochau stieß General Hoepner mit seinem
Panzerkorps  in außerordentlich schnellem Vormarsch
nach Osten über die Warthe und die Pilica in RichtuU
Warschau vor. Ursprünglich bildete sein Verband etwa die
Mitte der Armee von Reichenau, später wurde er am linken
Flügel dieser Armee gegen die Weichsel oberhalb Warschaus
eingesetzt. Bereits am 8. September stand das Korps zg
bis 100 Kilometer vor der eigentlichen
deutschen Front.  Die Leistungen der TruppeM
nach dem Urteil General Hoepnsrs unübertrefflich gewesen
Es mußten hohe Anforderungen gestellt werden, da das
Korps die Ausgabe hatte, die polni'chen Kräfte westlich der
Weichsel zu trennen und den Rückmarsch über Warschau zn
verhindern. Hierbei haben sich neben den Kommandeuren
der beiden Panzerdivisionen vor allen Dingen auch dH
Truppen selbst hervorragend bewährt. Das Hauptverdiensi
fällt den Offizieren aller Grads zu, wobei sich die älteren
durch Umsicht und klare Zielsetzung, die jüngeren Offizier,
durch unvergleichlichen Schneid auszeichneten.

Da bei dem schnellen Vormarsch polnische Truppen ein¬
fach durchstoßen wurden, ohne daß zunächst Rücksicht aus die
rückwärtigen Verbindungen genommen werden konnte,
mußten sich naturgemäß verschiedene kritisches  a-
gen  ergeben. Jedoch vermochten persönliche Tapferkeit und
unbedingtes Ausharren diese Krisen überall in eigenen Er¬
folg umzuwandeln. So überfiel beispielsweise bei Petrikau
eine polnische Division eine in Ruhe liegende deutsche Pan¬
zerdivision und stieß sogar bis in die Quartiere vor, M,
Lage war außerordentlich ernst, und es bestand die Ge¬
fahr, daß die deutsche Division völlig aufgerieben werde»
konnte. Hier zeigten sich die Tugenden von Offizieru»)
Mann, eben jene persönliche Tapferkeit und der Wille z«
Ausharren, so daß bereits drei Stunden mäter die Ra>e>
nicht nur zurückgeworsen wurden, sondern sogar 3000 Ge¬
fangene gemacht und einige Batterien erobert werden konn¬
ten - ' 100^ "0" aui d"w Sch'"chtfeld zurülk,

In seinem soldatischen Draufgängertum, m seinem sie-
geswillen und Mut war General Hoepner stets ein Vorbild
für seine Truppen. Im richtigen Augenblick, immeri»
v or der ste r Linie,  war er den schnellen Truppen der
ideale Führer, schnell und sicher im Entschluß, persönlich
schneidig meisterte er die vielfach außerordentlich schwieri¬
gen Lagen seines Korps und trug damit ganz wesentlich
zum Gesamterfolg der Armee bei.

General der Kavallerie Hoepner wurde am 14, Septem¬
ber 1886 in Frankfurt an der Oder geboren, trat 1905 als
Fahnenjunker in das Dragonerregiment 13 ein 1913 bis
1914 war er zur Kriegsakademie kommandiert. Den Welt¬
krieg begann er als Oberleutnant und Ordonnanzoffizier
eines Generalkommandos, später wurde er Kompaniesiihrer
und war zeitweilig zum Generalstab kommandiert. Im
Jahre 1935 war der damalige Oberst Hoepner Ches des
Stabes des Eruppenkommandos1, 1936 wurde er zum Ge¬
neralmajor, 1938 zum Generalleutnant und bereits ei»
Jahr später zum General der Kavallerie befördert.

Vilckdack,  cken 30. Oktober 1939.

?vr ckie vielen keveise derrllcker lellnsbme , velcke vir beim ffinsckeicken
unseres lieben Lntscklskenen

QolNst»
Hotelbesitzer

erkabren ckurkten, sprecden vir unseren tiekempkunckenen Dank aus.
Insbesondere danken vir cksm Herrn Oecstlicben kür »eine troskrelcben

vorte , kür ckie ebrencken dlsctiruke unck ckie trendesorgte pflege cker Diakon ssen-
scbveslern vSbrenck cker iirsnkkeitsreit , ferner kür ckie vielen Xranr- unck Utumen-
spencken unck ckie raklreictie Legteitung rur letzten ffutiestätte.

Die trsuerncken Hinterbliebenen:

krau skornetsck, Aek. katff.
kamilien 8cffmick und Lcksnr.

Kirchlicher Anzeiger
Katholische Gottesdienste

Wildbad. Allerheiligen: 68 und 16 Uhr. Allerseelen:7V« und7st«Uhr.
Neuenbürg. 1. Noo,:8Uhr,- st,2Uhr Andacht. —Allerseelen

2. Nov.: st«7 Uhr, st«8 Uhr Requiem anschließend3. heilige Meff

Dar Heimatblatt Me la keinem Hanse sehle«!

38 e l würde für Industrie lm
Enztal einige Tage im Monat

gegen gute Bezahlung übernehmen?
Schriftliche Angebote unter Nr. 50
an die Geschäftsstelle des„Enztäler"

Lonveiler,  31 . Oktober 1939.

vsnIrssgTinz,.
stür ckie vielen keveise berrlicber /tuteilnalime, ckie

vir beim Heimgang unseres lieben Kindes

I- Otts
von allen Leiten erkabren ckurkten, sprecden vir auk
ckiesem IVege unseren berrlictien Dank aus. öesonckeren
Dank cker Krsnkensckwester Duise kür ikre liebevolle
pflege unck allen ckenen, ckie sie rur leisten ffukestälte
begleitet Naben.

Im dlamen cker trsuerncken Hinterbliebenen:
ksmitiv Oskar Sucktsr.

Am 1. November 1S3S beginnt auf der Falken bürg
(Marthaschule) wieder der

Nühkurs
ES können auch ältere Kleidungsstücke umgearbeitet werden.

Der HesciWtstturtttt
beckient sied cker in unserem Hause
de,gesellten 0ruck » ae »,sn

IVir liefern sauber , mockern
unck werbewirksam

L. Meek'Lciie Attcktieitckecet. Ae«e4tALe§, 404

Mittwoch abend
8 Uhr

Singstunde
im„Grünen Ban«'
Um vollzähligen Be¬
such wird gebeten.

Ois groksn Lswinne
susst MSie!

«ll8ll!8KÜK«lklMlo» !
ZrieL-og7 .-.S.»-n-ewd«st
ß 1 ^cNtel 1 Vienej 1 Silkes 1 Naoresro-- 3.— 8.— 12.—24. MlilU
> Svkmmeioksnt
- 8tLLki.lK,tt..kino. Stuttgart dlürtctslr. ° j

iß koslsekeeirlctoLluttgLNkill . i'e!- 2661̂ ?^ koztgcs

VriesplijiUk?
Ja . aber schön mnß«
sein und billig daz^

Alle Farben und Preislage

L. Meeh'Wn BuOrMt>
Neuenbürg
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